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Sozialdemokratie und Arbeiterklaſſe.

Jn den letzten Wochen hat ein ſenſationelles Ereignis das
andere ſo blitzartig ſchnell abgelöſt, daß keins derſelben den
Wellenkreis aufwerfen konnte, den es ſicher erzeugt hätte, wenn
es allein eine Zeitlang auf die Gemüter hätte wirken dürfen.
Krupp Affaire, Kaiſerreden Rechtsbrüche im Reichstage,
Mommſen-Artikel, Annahme des Zolltarifs, Venezuela, Rück-
nahme der Kruppklage das alles wirbelte durcheinander,
kreuzte ſich, löſte ſich ab und verdrängte ſich ſo ſchnell, daß
ſelbſt unſere Zeit, trotz ihrer hochentwickelten Fähigkeit, Sen-
ſationen zu verdauen, nicht im ſtande geweſen iſt, jedes einzelne
dieſer Ereigniſſe in dem Maße auf ſich wirken zu laſſen, wie
es im Jntereſſe einer feſten Urteilsbildung erwünſcht und nötig
geweſen wäre. Statt daß ſich die Eindrücke ſummierten, haben
ſie ſich gegeneinander aufgewogen, und das Endergebnis iſt
eine unbefriedigende Leere, das dumpfe Bewußtſein, daß alles
wankt, daß das Staatsſchiff ohne Steuer im wilderregten
Meere der Geſchehniſſe dahintreibt, und wenn heute oder
morgen der Telegraph die Kunde verbreitete, die Nordſee ſei
vertrocknet, oder Berlin ſei durch einen Aſchenregen verſchüttet,
ſo würden ſelbſt dieſe Nachrichten mit einem leichten: „So ſo!
Wer hätte das gedacht!“ aufgenommen und dann wieder der
Vergeſſenheit überantwortet werden.

Unſere Nerven ſind überreizt; die Ereigniſſe können nicht
mehr in ihrer Bedeutung richtig eingeſchätzt, in ihren Folgen
nicht durchdacht werden. Da iſt es Aufgabe der Preſſe, den
leitenden Faden unbeirrt feſtzuhalten, ihn aus dem Gewirre
der ſekundären Erſcheinungen herauszuſchälen und dafür zu
ſorgen, daß das Volk ſich nicht auf Nebenſächlichkeiten feſtbeißt.
Und nicht allzu ſchwer iſt es, den leitenden Faden heraus-
zufinden: es iſt das Beſtreben der Brotwucherer und Scharf-
macher, die Wut des Volkes von ſich auf die Sozialdemokratie
abzulenken. Was ſie verbrochen haben, ſoll die Arbeiter-
klaſſe büßen. Wie vor einem Vierteljahrhundert die Atten-
tate des Stöckerjüngers Hödel und des nationalliberalen Nobi-
ling dazu dienen mußten, das Volk gegen die Sozialdemo-
kratie aufzubringen, um der Reaktion zu ermöglichen, unterdes
die Zollmauer zur Schröpfung des Volkes aufzurichten, ſo
ſoll auch jetzt wieder unter der ſchützenden Verhüllung eines
dicken Rauchballens, der durch die Sozialiſtenhatz erzeugt wird,
das Werk der Reaktion beendet, die Verſchlechterung des Reichs-
tagswahlrechts vorbereitet und der Staatsſtreich eingeleitet
werden.

Haltet die Augen offen! Das iſt der dringendſte Rat,
der jetzt dem Volke ins Ohr geraunt werden muß. Nicht
um unſeretwillen; denn wir Sozialdemokraten
werden uns mit den Ereigniſſen abzufinden wiſſen,
wie ſie auch kommen mögen ſondern um der Millionen
willen, die uns noch fern ſtehen, auf deren Einſichtsloſigkeit
die Rauchmacher ſpekulieren und die man wieder unter die
Fuchtel der Reaktion hofft zwingen zu können.

Die Krupp Affaire ſollte den Reaktionären große Dienſte
leiſten. Wir Sozialdemokraten waren bereits zu Meuchel-
mördern, Giftmiſchern und gewerbsmäßigen Ehrabſchneidern

avanziert. Seit die Klage zurückgezogen und dadurch in den
weiteſten Kreiſen die Erkenntnis aufgedämmert iſt, daß für
die Enthüllungen des Vorwärts der Wahrheitsbeweis zu
erbringen war, verſagt freilich dieſe Waffe. Dafür ſtürzt ſich
die reaktionäre Preſſe jetzt auf andere Behauptungen, mit
deren Hilfe ſie die Fortſchritte der ſozialdemokratiſchen
Jdee glaubt unterbinden zu können. Das alte Märchen,
die Sozialdemokratie ſchade der Arbeiterklaſſe, ohne So-
zialdemokratie würden die Herrſchenden und Beſitzenden
viel eher geneigt ſein, Wünſche der Arbeiter zu erfüllen, wird
in hundertfacher Form aufgewärmt. Und wenn Eugen Richter
in der heutigen Nummer ſeiner Freiſinnigen Zeitung (ſ. Tages-
geſchichte) gleichfalls in dieſelbe Kerbe haut bekanntlich nicht
zum erſtenmale und zu beweiſen ſucht, die parlamentariſche
Obſtruktion der Sozialdemokratie habe den Arbeitern durch
dauernde Verſchlechterung der Geſchäftsordnung des Reichstags
ſchweren Schaden zugefügt, ſo zeigt das nur, daß eben auch die
Führer der Freiſinnigen Volkspartei gewillt ſind, der wüſteſten
Reaktion die Wege zum weiteren Vordringen zu ebnen.

Da ſcheint es doch angezeigt, nicht mit unſeren Gründen,
denn dieſen meſſen die Gegner kein Gewicht bei, ſondern durch
Worte unſeres wütendſten Haſſers und Verfolgers, des Fürſten
Bismarck, darzuthun, was er über die Sozialdemokratie dochte.

Es war am 9. Februar 1876, als Bismarck im Reichstage
ſagte: „Jn dem Sozialismus iſt ſehr viel Neues hervor-
getreten und viele von uns haben nie ein ſozialiſtiſches Blatt
geſehen oder wenigſtens nie aufmerkſam geleſen und
ſtudiert, beobachten auch die Bewegung nicht, ſondern beur-
teilen ſie nur nach dem Hörenſagen.“

Am 12. Juni 1882 erwiderte Bismarck bei Beratung des
Tabakmönopols mehreren liberalen Rednern Etwas
mehr Sozialismus wird ſich der taat in
unſerem Reiche überhaupt angewöhnen müſſen.
Sozialiſtiſch ſind viele Maßregeln, die wir zum Heile des
Landes getroffen haben. Sozialiſtiſch war die Herſtellung der
Freiheit des Bauernſtandes; ſozialſſtiſch iſt jede Expro-
priation zu gunſten der Eiſenbahnen; ſozialiſtiſch“ im höchſten
Maße iſt die Zuſammlegung der Grundſtücke, die dem einen

enommen, dem andern gegeben werden, bloß, weil der andre
ſie beſſer bewirtſchaften kann; ſozialiſtiſch iſt die gen Armen-
pflege, der Schulzwang, der Zwang zum Wegebart. Jch könnte
das Regiſter noch weiter vervollſtändigen. Aber wenn Sie
glauben, mit dem Worte Sozialismus jemand
Schrecken einflößen zu können oder Geſpenſter zu
zitieren, ſo ſtehen Sie auf einem Standpunkte, den ich längſt
überwunden habe und deſſen Ueberwindung für die
ganze Reichsgeſetzgebung durchaus notwendig iſt.“

Wir wollen hier nicht darauf eingehen, daß Bismarck ſich
ein Zerrbild von dem Sozialismus konſtrüiert hatte; es genügt
uns die zuletzt angeführte Aeußerung.

Und nicht nur über den Sozialismus an ſich hat Bismarck
in dieſer Weiſe geurteilt ſondern auch über die Sozialdemo-
kraten als parlamentariſche Vertreter des Sozialismus. Er
ſagte am 26. November 1884 bei einer Diätendebatte: „Die
Sozialdemokratie iſt ſo, wie ſie iſt, doch immer ein erheb-
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liches Zeichen, ein Menetekel für die beſitzenden
Klaſſen, dafür, daß unicht alles ſo iſt, wie es ſein
ſollte, daß die Hand zum Beſfſſern angelegt werden kann,
und inſofern iſt ihre Oppoſition ganz aufßzerordentlich nütz
lich. Wenn es keine Sozialdemokratie gäbe und
wenn nicht ſo viele Leute ſich vor ihr fürchteten, würden die
mäßigen Fortſchritte, die wie bisher überhaupt in
der Sozialreform gemacht haben, auch noch nicht
exiſtieren.“

An dieſe Worte Bismarcks zu erinnern, ſcheint jetzt zweck
mäßig zu ſein, nicht weil ſie für uns beweiskräftig wären,
ſondern weil ſie von unſerem ſchroffſten Gegner herrühren.
Das klaſſenbewußte Proletariat bedarf ſolcher Erinnerungen
nicht; es weiß auch ohnedem, daß es nur durch den Sozialis
mus zu ſeinem Rechte gelangen kann. Und je wütender das
Gekeif der kapitaliſtiſchen Meute, deſto unbeugſamer der Ent
ſchluß, auszuharren und auf einen Schelmen anderthalben zu
ſetzen.

Tagesgeſchichte.
Halle, 18. Dezember.

Wie die Zöllner „beraten“ haben.
Schon im Leitartikel der Dienstagnummer machten wir darauf

aufmerkſam, daß die Beſchlüſſe der dritten Tarifleſung, die
nach der Geſchäftsordnung gedruckt vorgelegt werden mußten,ehe die Endabſtimmung über das Geſetz ſtatiinden durfte das

Datum des 13. Dezember trugen. Da aber die Abſtimmung
erſt in der fünften Morgenſtunde des 14. Dezember r
war das gedruckte Datum mit Tinte geändert worden
der gedruckten 13 hatte das Bureau eine mit Tinte geſchriebene

14 gemacht. eDieſer Vorgang iſt überaus bezeichnend. Die dritte Leſung
hatte erſt am 13. begonnen. Die „Beſchlüſſe“ dieſer dritten
Leſung ſind dagegen ſchon am 12., mindeſtens aber bereits
vor Beginn der dritten Leſung am 13. gedruckt geweſen.
Daraus folgt, daß die Zöllner keinen Gründen auf Aende-
rungen der Beſchlüſſe zweiter Leſung, mochten dieſe Gründe
auch noch ſo einleuchtend und durchſchlagend ſein, Rechnung
tragen wollten. Die dritte Leſung eines Geſetzes, die jedem
Volksvertreter nochmals Gelegenheit geben ſoll, die Materie aufs
gründlichſte zu prüfen, ehe er ſich endgiltig entſcheidet, iſt dadurch
zur elenden Maskerade erniedrigt. Die Zöllner haben nur
eine Form erfüllt, die ſie nicht zu ignorieren wagten, ohne
den Zweck der dritten Leſung zu beachten.

So hat die Mehrheit des Reichstags ein Geſetz „beraten“,
von dem das Wohl und Wehe des deutſchen Volkes auf lange
Jahre abhängt. Es iſt ſchon richtig: Sie haben die W
des Reichstags mit Füßen getreten, die Gebräuche der Bierbank
im Parlamente eingeführt und ihn zum Geſpött der Welt ge
macht die Sozialdemokraten natürlich!

Wirkung der Annahme des Zolltarifes im Auslande.
Der Berliner Volksztg. wird aus Mailand vom 14. Dez.

geſchrieben: „Die Textilinduſtriellen von Piemont und der

Nachdruck verboten.Das kägliche Prok.,
Roman in zwei Bänden von C. Viebig.

Gut, daß die Flaſche noch halb voll war, heut früh hatte
Bertha ſie erſt friſch füllen laſſen. Jn ſölcher Stimmung war
ſie des ,Süßen' doppelt bedürftig. Anſetzen, proſit! Aus-
trinken bis zum letzten Tropfen, und dann vergeſſen, ſchlafen,
liegen wie tot!

Sie leckte ſich über die Lippen, die aufgeſprungen und wie
vertrocknet waren. Raſch einen Schluck! Die Gier hetzte ſie.
zwei Stufen auf einmal nehmend, ſtürmte ſie die Treppe
hinan.Plötzlich ſtutzte ſie, mit einem Aufſchrei griff ſie nach dem
an e der Niſche löſte ſich eine ſchwarze Geſtalt,

flanzte ſich. vor ſie hinp Fort fort!“ Aechzend ſtieß Bertha um ſich.
Keuchend langte ſie oben an.
Aha, die Thür verſchloſſen. Sie war vermißt worden. Sich

ein impertinentes Geſicht aufzwingend, ſtand ſie und wartete
ſie hatte ſchon mehrmals geklopft, jetzt auch leiſe an die Klingel
gerührt aber ihr Herz pochte ängſtlich.

Endlich ſchlurften innen Tritte.
„Wer iſt da
/Jch, die Bertha!“ Bertha hatte dreiſt antworten wollen,

aber ihre Stimme klang kleinlaut auf den eiſigen Ton der
Frage. Sie fühlte es, ſo wie ſie in die Nähe der Alten kam
legte ſich s auf ſie, wie ein Bann. Kaum daß ſie den Hauch
dieſer Wohnung ſpürte, dieſen eigentümlichen Geruch nach
Moder und eingeſchloſſener Luft, ſo wurde ſie bedrückt, ſcheu.
zaghaft, von einem unerklärlichen Grauen überſchlichen. Wie
ein Krampf ſchnürte es ihr die Bruſt zuſammen.

Vorſichtig, Riegel nach Riegel zurückſchiebend, öffnete die
Haberkorn. Sie fuhr zurück, Bertha prallte förmlich gegen ſie
an und ſah ſich um, mit unſteten, glitzernden Blicken.

Wo waren Sie Das ſollte nicht unfreundlich klingen,
aber die unangenehme Empfindung, die das Fräulein bei des
Mädchens Blicken überſchlich, ga dem Ton etwas Knappes,

r Warum ſah die ſie ſo an Fräuleinaberkorn wich ein, zwei Schritte rückwärts. Jhre Hand, die
das Lämpchen hielt, zitterte. Auf ihren hagren Backenknochen
branuten zwei rote Flecke. Sie wäre gern losgefahren
hatte ſie doch vorhin die Thür offen gefunden, und Bertha fort!
Hatte ſie doch vergebens gewartet, zehn Minuten, eine viertel,
eine halbe, eine ganze Stunde, noch länger

Aber Fräulein Haberkorn traute ſich jetzt doch nicht recht.
„Wo waren Sie

Keine Antwort.
Sie ſahen ſich an, beide unruhig und ſcheu.
Bertha hatte die Thür zugedrückt; jetzt ging ſie, ganz

mechaniſch, an den Küchentiſch, auf dem noch das gebrauchte
Kaffeegeſchirr ſtand, und ſchickte ſich an, es abzuwaſchen. Die
Frage des Fränleins hatte ſie kaum begchtet, ſie war an ihrem
Ohr vorübergeglitten, wie ein leerer Schall. Jn ihrem Kopfe
ſauſte und ſurrte es; mochte die ſagen, was ſie wollte, wenn
ſie nur bald wieder ins Zimmer ging, daß ſie einen Schluck
zur Stärkung nehmen konnte! Sie fühlte ſich deſſen ſo be
dürftig. Ach, nur einen Tropfen!

Jn Fräulein Haberkorns Geſicht zuckte und arbeitete es; einpaar Mal hatte ſie ſchon den Mund geöffnet und doch wieder
geſchloſſen. Wenn ſie nur nicht ſo allein geweſen wäre, dann
würde ſie der unverſchämten Perſon einmal ordentlich den
Standpunkt klar machen! Aber ſo! Einen ſcheuen Blick warf
ſie nach Bertha hin wenn die frech wurde

Die hielt zwar den Kopf geſenkt, anſcheinend demütig; aber
traue einer den Dienſtboten! Wie eine Katze, die ſich duckt
vor'm Sprung! Die Blicke des Fräuleins wurden immerſtechender, immer wachſamer: nur der tückiſchen Perſon auf-
paſſen, die durfte man ja eigentlich keinen Moment aus den
Augen laſſen!

Langſam zog ſich die Haberkorn gegen den Korridor, der in's
Zimmer führte, zurück. Sie ſtand auf der Schwelle der Küche,
da hob Bertha blitzſchnell den Kopf gha, ging die Alte end-
lich?! Jhre Augen flammten auf, ein triumphierendes, gieriges
Lächeln verzog ihren Mund.

Fräulein Haberkorn hatte Blick und Lächeln bemerkt, und wie
eine plötzliche Aufklärung kam's über ſie halt, die hatte etwas
vor! Die durfte man nicht allein laſſen

„Kommen Sie herein,“ ſagte ſie ſchnell und verſuchte, ihre
ängſtliche Verwirrung durch einen möglichſt harten Stimmklang

zu verdecken. „Jch werde Jhnen die Wäſche vorzählen, die Sie
morgen zu waſchen haben.“

Fräulein Haberkorn pflegte immer die Wäſche vorzuzählen,
aber ſo umſtändlich, wie heute, hatte ſie es noch nie
bei jedem Stück gab ſie eine lagge Belehrung, wie es zu
waſchen ſei, ob zu blauen, ob zu ſtärken oder nicht. Und dabei
t immer der belauernde, unausgeſetzt von der ſtechende
Blick.
Berthas Hände ſingen an zu zittern, ein paar Mal entglitt
ihren Fingern ein Wäſcheſtück. Röte und Bläſſe jagten ſich auf
ihrem Geſicht; dieſen Blick konnte ſie nicht mehr ertragen, er
machte ſie nervös, nein, mehr als nervös, er beunruhigte, er
exregte ſie fieberhaft. Eine grenzenloſe Ungeduld packte ſie.
Wenn die doch nur raſch machen wollte raſch, raſch daß
ſie herauskam in die Küche, an ihre geheime Speiſekammer
eilen konnte und ſchlürfen, ſchlürfen!

Sie fühlte ſich ganz ſchwach werden.
So raſch ſollte ſie noch nicht loskommen. Das Fräulein ließ

ſie vor der Hand nicht aus den Augen, folgte ihr in die Küche
und wieder ins Zimmer, und aus dem Zimmer wieder in die
Küche. Sie war keinen Augenblick frei. Als ſie den Tiſch zum
Abendbrot deckte, ging die Haberkorn mit ihr ab zu, und
wenn ſie gehofft hatte, die Herrin würde dann drinnen bleiben
und eſſen, ſo hatte ſie ſich auch hierin getäuſcht. Das Fräulein
erklärte, noch keinen Hunger zu haben und eine Weile warten
zu wollen Bertha ſollte ihr einſtweilen einen verfitzten Strang
Die denitche Ungeduld, d Sehnſucht Berthas nach

Die peinliche Ungeduld, die gierige Sehnſucht nadem erlöſenden Schluck, wandelte ch Alädie in ſtumme,

verbiſſene Wut. Als ob die's geahnt hätte, und ſie nun zum
Tort nicht locker ließ, ſie quälte bis aufs Blut

Jhre Zähne preßten ſich aufeinander; unachtſam hielt ſie das
Garn, ſah nicht die Schlingen, ließ ganze Strähnen von den
Händen gleiten und verzögerte ſo das irren nur immer
mehr. Aber das merkte ſie nicht; ihr ginge war
nur: Wie komme ich los Der Süße, der Süßel Nur einen
Schluck.

Jetzt hatten ſich die Fäden ganz feſt um ihre Hände geſchlungen, ſie hielten die ruhig zuckenden a
umwunden. Bertha ſtieß einem dumpfen er aus
jetzt losreißen mit Gewalt, die Zähne zu Hilfe nehmen, die
durchbeißen, wenn's nicht raſch genug gingl Nur los
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Eugen Richter übt weiter Verrat.
Jm Leitartikel der heutigen Nummer ſeiner Freiſ. Ztg. ſchreibt

Eugen Richter
Die Obſtruktion im Reichstage hat nicht nur den un

günſti en al des Kampfes über die Zolltarifvor-age herſchul et, ſondern auch noch Verſchlechterungen der
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müſſen.
Jetzt, wo die Welt aufgeregt iſt über den dutzendfachen ſchänd
lichen Treubruch, den die Zöllner am Parlament und dem Volke
verübt haben, über ihre ſchamloſe Vergewaltigung der Geſchäfts
ordnung und der Minderheit, weiß Eugen Richter nichts Beſſeres
zu thun, als die Schuld daran der Oppoſition aufzubürden.
Eugen Richter iſt glücklich auf dein Standpunkte angelangt, daß
er eine Lüge, die zehnmal widerlegt iſt, die er aber trotzdem zum
elftenmale wiederholt ſelbſt glaubt. Der Mann ſteht im
65. Lebensjahre: das iſt die einzige Entſchuldigung, die ihn ent-
laſtei. Kein Wort des Tadels über die Rechtsräuber; kein
Wort des Beweiſes, daß die Sozialdemokratie ihre geſchäſts-
ordnungsmäßigen Rechte überſchritten habe ſie iſt aber trotzdem
„ſchuld“ an dem Siege der Zöllner.

Wir gratulieren der Freiſinnigen Volkspartei zu einem ſolchen
Führer, bei dem in der ſchwerſten Zeit der Verrat der Volks
intereſſen zum Prinzip geworden iſt.

welche auch für die Folgezeit nach-
einwirken werden insbeſondere den jeweiligen
n die Vertretung ihrer Anſichten beeinträchtigen

Auch der Kronprinz bekämpft die Sozialdemokratie.
Folgender Dank des Kronprinzen wird in der Loko-

motive an der Oder veröffentlicht:
„An die Arbeiter meiner Stadt Oels!

Es iſt mir eine auſfrichtige Freude geweſen, daß ſich viele Ar-
beiter meiner lieben Stadt Oels der Bewegung angeſchloſſen
haben, die heute überall durch die deutſchen Lande geht. Jhr
beweiſt dadurch, daß keine Gemeinſchaft z wiſchen Euch
und jenen Elenden beſtanden hat oder je beſtehen
wird, die es gewagt haben, einen deutſchen Mann
an ſeine Ehre zu taſten und daß Jhr geſonnen ſeid, treu
zu Eurem Kaiſer und Vaterlande zu ſtehen. Dies freut mich
um ſo mehr, als ich mit meinen lieben Oelſern zuſammengehöre.
Se. Majeſtät der Kaiſer, mein geliebter Bater, Allerhöchſt-
welchem ich von der treuen Geſinnung, welche mir Euer Wort-
führer heute gelobt, Mitteilung gemacht habe, hat hierüber eine
freudige Genugthuung empfunden. Mir aber wird der heutige
Tag unvergeßlich bleiben.

Schloß Oels, den 16. Dezember 1902.
Wilhelm, Kronprinz.“

Auch eine Arbeiter-Kundgebung.
Der Breslauer evangeliſche Arbeiterverein hat im Namen
der im ſchleſiſchen Verbande zuſammengeſchloſſenen evangeliſchen
Arbeiter folgende Kundgebung an den Kaiſer gerichtet: „Der
Breslauer evangeliſche Arbeiterverein bittet im Namen der 3500
im ſchleſiſchen Verbande zuſammengeſchloſſenen Arbeiter, Ew.
Majeſtät den ehrerbietigſten Dank für die in der Rede
an die Breslauer Arbeiterdevutation der deutſchen Arbeit gegzollte
Anerkennung und das damit von neuem bekundete warme
Jntereſſe an dem Wohle des Arbeiterſtande s anus-
ſprechen zu dürfen, mit dem Gelöbnis unverbrüchlicher Treue
zu Kaiſer und Reich, wie auch zum Heiligtum unſeres
evangeliſchen Glaubens. Er hofft als Frucht der Worte
Ew. Majeſtät die Begründung einer reichstreuen Arbeiterpartei,
welche geeignete Vertreter der Arbeiterintereſſen zu ſegen s-
voller Mitarbeit am ſozialen Friedenswerk in die
Volksvertretung entſenden wird.“
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Der Kreuzzug gegen Venezuela.

Ueber die igniſſe an nezo
lgende vor:uerto Cabello ſaßen bei der Charybdi
wei Schüſſe aus den Forts. Es z einer von den
ffizieren der Vineta durch eine Kugel pon Küſte getötet

wurde. Die Vineta traf jn Willemſtad mit der Flagge auf
Kalbmaſt ein. Das venezolaniſche Kanonenbot Mixandg iſt
in der Lagune von Margeaibo durch avmierte vte vom
deutſchen Kreuzer Falke genommen worden.

Deutſchland will überhaupt mit bekannter Schneidigkeit vor
gehen und die Blockade mit aller Strenge durchführen, auch
will es noch die geſamte venezolaniſche Flotte unſchädlich
machen, obwohl der Zuſtand dieſer Flotte alles andere als
gefährlich iſt.

dach einem Telegramm aus Newyork ſind ein engliſches
und ein deutſches Kriegsſchiff vor der Jnſel Margarita ein-
getroffen; man glaubt, daß dort eine Landung von Truppen
erfolgen werde, und erneuert deshalb die Behauptung, Deutſch
land wolle auf der Jnſel eine Kohlenſtation erwerben. Jn
Newyork herrſcht große Aufregung. Die geſamte Preſſe macht
Deutſchland für die augenblickliche Lage verantwortlich, überall
erſcheinen Artikel mit Angriffen gegen Deutſchland, während
England gelobt wird. Jmmer lauter wird die Forderung, man
müſſe die Mächte zwingen, ein. Schiedsgericht anzunehmen,
wenn nicht freiwillig, dann gewaltſam.

Die deutſche Kolonie in Caracas zollte nach einem Tele
an der Frankf. Ztg. aus New York dem amerikaniſchen

eſandten Bowen in einer Reſolution hohe Anerkennung für
ſeine Haltung ihr gegenüber. Die Kolonie, ſo wird bemerkt,ſei geigt. die ſo nerte Abreiſe des deutſchen Ge-
ſandten lebhaft zu kritiſieren. Caracas ſei ruhig und
manche Deutſche und Engländer öffneten wieder ihre Geſchäfte.
Die Revolutionäre brachten den Regiernngstruppen zwei Nieder
lagen bei ünd wollen jetzt, 3000 Mann ſtark, auf. Caracas
marſchieren. Der Rebellenführer Rolando iſt angeblich geneigt,
ſich mit Deutſchland und England gütlich zu vergleichen

Jm Senate der Vereinigten Staaten wurde am
Dienstag die venezolaniſche Angelegenheit erörtert, wobei ſehr
ſcharfe Worte gegen Deutſchland und England ſielen. Sena
tor Teller erklärte beiſpielsweiſe, beide Mächte hätten einen
Kriegszuſtand heraufbeſchworen, der das Völkerrecht verletze,
und es ſei an der Zeit, ihnen Halt zu gebieten. Baecon er-
klärte das Vorgehen für eine Aufreizung, und ein anderer
Senator bemerkte, er ſehe die Zeit kommen, daß die euro
päiſchen Mächte ſich gegen die Vereinigten Saaten verbündeten,
wie ſie jetzt gegen Venezuela zuſammenhielten. Der Vertreter
der Adminiſtration brachte die Diskuſſion zu Ende, indem er
agte, Präſident Rooſevelt werde eheſtens dem Staate Auf-ln über ſeine Maßregeln geben.

Der erſte Sozialdemokrat im Elſäſſer Landesausſchußz.
Bei der ſeitens des Mülhauſener Gemeinderats vorgenommenen
Wahl eines Abgeordneten zum Landesausſchuß wurde Kauf-
mann Emmel emg mit 18 Stimmen gewählt.

Wallach (Dem.) vereinigte 17 Stimmen auf ſich.
isheriger Vertreter Mülhauſens im Landesausſchuß war

Rechtsanwalt Klug (lib.). Emmel tritt als erſter Sozialdemokrat
in den Landesausſchuß ein.

Nationalliberale Witwen- und Waiſenfürſorge,. Eine
praktiſche Löſung der Witwen und Waiſenverſorgung hat der
aus waſchechten Nationalliberalen zuſammengeſetzte Stadtrat
von Pirmaſens dieſer Tage unternommen. Auf Vorſchlag
des Armpflegeſchaftsrat, dem auch die Geiſtlichen beider chriſt-
lichen Konfeſſionen angehören, hat er eine Maſſenausweiſung
von ſolchen Perſonen beſchloſſen, die von ihren Heimats-
gemeinden Armenunterſtützung beziehen. Wohlgemerkt erhielten
die von dieſer Maßregelung Betroffenen aus der Pirmaſenſer
Armenkaſſe keinerlei Armenunterſtützung. Unter den Ausge-
wieſenen befinden ſich neben 15 männlichen Perſonen 19 Wit-
wen. Als Grund dieſer, kurz vor dem Weihnachtsfeſt, dem
vielgerühmten Feſte werkthätiger chriſtlicher Nächſtenliebe doppelt
harten Maßregel gab der Bürgermeiſter, ein nationalliberaler
Schuhfabrikant, den Umſtand an, daß die Ausgewieſenen zu-
ſammen 65 Kinder hätten und daß man ſich durch deren
Abſchiebung eine Lehrkraft erſparen könne. Das iſt
allerdings auch ein Grund! Unter denjenigen Stadträten,
welche ſich ganz beſonders lebhaft für die Ausweiſung ins
Zeug legten, befand ſich auch der Vorſtand des „proteſtan-
ti ſchen Arbeitervereins“ von Pirmaſens!

h an

n den anſtändigen Turnbrüdern „Wer die Geſi
r

eides iſt von den Sozialdemokraten nur erfunden worden,
um hetzen zu können.“ „Jch bin eifriger Turner und habe
in den Turnyereinen mit den Arbeitern gerade ſo gut J prt

nde
nung beſeitigen will, nimmt damit dem Geſinde auch ſehr

viel Gntes weg.
Der das ſprach, war keineswegs der Agrarier Röhricht,

ſondern der freiſinnige Rektor Kopſch, der Fraktionsgenoſſe
ugen Richters.
Eine Kandidatur Liszt. Die freiſinnigen Vertrauens

männer des ReichstagsWahlkreiſes ZüllichauKroſſenSchwiebus
hahen ginſtimmig den Beſchluß gefaßt, Herrn Profeſſor v. Liszt,
dem bekannten Strafrechtslehrer an der Berliner Univerſität,
die Kandidatur anzubieten.

Der Wahlkreis war ſeit 1898 durch den liberalen Abgeord
neten Rechtsanwalt Fahle vertreten. Fahle hat die Wiederan
nahme abgelehnt. Die Wahl Liszts dürfte als geſichert gelten.

Aus dem Amte entlaſſen. Jn dem Disziplinarverfahren
gegen Profeſſor Lehmann-Hohenberg in Kiel wegen
Beleidigung des preußiſchen Kriegsminiſters anläßlich ſeines
Eintretens für den blindgeſchoſſenen Hauptmann Luthmer ſowie
wegen ſeiner Angriffe gegen den preußiſchen Juſtizminiſter
und gegen das beſtehende Rechtsweſen wurde in der Haupt-
verhandlung des Disziplinarhofes auf Entlaſſung aus dem
Amte erkannt. Sämtkiche Beweisanträge wurden abgelehnt,
da ſie „Einzelfälle“ darſtellten. Der Angeklagte habe ſich
ſchwerer Beleidigungen ſchuldig gemacht und den ganzen Juriſten-
ſtand angegriffen, auch beweiſe ſein Schreiben an den Reichs
kanzler, daß er die Maſſen habe aufſchüren wollen. Profeſſoren
ſeien Beamte und hätten ſich aller Angriſ gegen die Regierung
zu enthalten die objektive Kritik von Einzelfällen ſei ihuen
nicht verwehrt. Profeſſor Lehmann hatte in den letzten Wachen
in der Krupp-Affaire einen Feldzug gegen den Vorwärts unter
nommen. Das vorliegende Urteil wird ihn wohl in ſeinen
patriotiſchen Eifer etwas irre machen.

Erhöhung der Schlagfertigkeit des Heeres. Eine
Berliner Lokal Korreſpondenz berichtet: Nachdem bei der
letzten Herbſtparade der Parademarſch vor dem Kaiſer eine
veränderte Form erhalten hat die geſchloſſenen Glieder der
Truppen marſchieren nicht mehr mit dem Gewehr über der
Schulter, ſondern mit angezogenem, auf der linken Hand
ruhenden Gewehr vorüber gelangt nunmehr auch für die
Wachtpoſten ſtatt des Präſentierens eine ähnliche Art der
Ehrenbezeugung vor der Perſon des Kaiſers zur Einführung.
Unter Berufung auf die Traditionen hat der
Kaiſer die Regimentskommandos der Garde durch Kabinetts-
ordre angewieſen, die neue Ehrenbezeugung einüben
zu laſſen. Das Kommando wird lauten: „Zieht das
Gewehr an!“ und in zwei Griffen hat der Kolben dann
in der linken Hand zu ruhen, während die rechte oben den
Schaft hält.

Wieder ein polizeilicher „Mißgriff“. Jn Beuthen
in Ober-Schleſien, wo ſich die Polizei erſt kürzlich durch die
Feſſelung des Redakteurs Hoffmann ſo rühmlich ausgezeichnet
hat, iſt wieder ein grober polizeilicher Uebergriff vorgekommen

und zur gerichtlichen r r Dabei War aber
mals der Miß handelte der Angeklagte. Die Oberſchl.
GrenzZtg. berichtet über die Gerichtsverhandlung:

Am Nachmittag des 6. Oktober d. J. kam der Droſchken
beſitzer Joſeph Bonk auf den Bahnhofsvorplatz gefahren. B.
hatte ein junges, etwas ſtörriſches Pferd, welches nicht auf
einer Stelle bleiben wollte, weshalb er mit ſeinem Wagen
einige Male hin und her fuhr. Der gerade am Bahnhof
poſtierte Polizeibeamte Graetſch ſah dies, ging an Bonk heran
und forderte ihn auf, den Da nweſret zu verlaſſen. B.
weigerte ſich, dies zu thun, weil er ſich keiner Schuld bewußt
war, die das Verlangen des Beamten gerechtfertigt hätte, und
erwiderte, er (B.) werde warten, bis der Zug gekommen ſei.
Graetſch hatte einen Kollegen, den Probepoliziſten Stertz, beiſich, den er aufforderte, dem Pferde in die Zügel zu fallen

und das Fuhrwerk nach dem Polizeikommiſſariat abzuführen.
Bei den Hantierungen des einen Beamten, das Geſpann in
ſeine Gewalt zu bekommen, bekam der Wagen eine ſcharfe Wen
dung und drohte 8 kippen, wobei Bonk auf das ſchmutzige
Pflaſter fiel. Da Bonk der Aufforderung zum Wegfahren nicht
Folge geleiſtet, erklärte ihn Graetſch für verhaftet und legte ihn
in Ketten. Bonk erklärte, er werde freiwillig folgen, aber alle Einwendungen halfen nichts, Bonk wurde gefeſſelt von dem Beamten

Graetſch nach. dem Polizeigefängnis transportiert. Schon vor
und auf dem Transport iſt Bonk in gröblichſter Weiſe beſchimpft,

eſchlagen und an den Ketten gezerrt worden, ſo daß er mehr-
ache Verletzungen erlitt. Zeugen hatten gehört, daß Graetſch

zu Bonk geäußert hatte: „Was ſind Sie Droſchkenbeſitzer
Ein Schwein ſind Sie!“ Zeugen haben geſehen, daß Bonk mit

Unwillkürlich zeigte ſie ihre ſcharfen, ſpitzen Zähne, ihre Arme
machten eine krampfhaft zuckende Bewegung, ihr Geſicht ver-
zerrte ſich vor Ungeduld.

Und Fräulein Haberkorn, die vor ihr auf dem Stuhle ſaß,
wickelte und wickelte, langſam und bedächtig; ſteckte hier den
Knäuel durch eine Schlinge und da wieder, zupfte dort mit
pisen P Bern und löſte jetzt ein beſonders feſtes Knötchen mit
der Nadel.

Bextha unterdrückte ein Stöhnen oh, wie ſchlecht war ihr!
Der Magen ſchien ganz leer, ganz verſchrumpft, und dabei war
ihr übel, übervoll. Jnwendig, Kehle, Hals und Bruſt waren
nur mehr eine ausgebrannte Furche, die nach einem Tropfen
lechzt. Und ganz von unten herauf ſtieg es ihr wie ein Knäuel,
än dem ſie würgen mußte; in der Mundhöhle lief ihr der
Speichel zuſammen, trotzdem fühlten ſich Zunge und Gaumen
ganz trocken an. Sie konnte anf einmal nicht ſchlucken, und
mußte es doch unausgeſetzt verſuchen; ein Angſtgefühl ſtellte

ſich dabei ein. eUnd gerade mitten auf der Bruſt zog ihr krampfig zu
ammen; wie mit einem Meſſer bohrten ſich ihr da Stiche ein,
urchtbare, entſetzliche, quälende Stiche. Und immer raſcher
olgten ſi

nach den chultern und fuhren weiter herum nach dem Rücken.
Jhre ganze Bruſt war ein eh, das Kreuz wollte ihr durch-

Und dabei die Angſt, die fürchterliche Angſt. Kalterrechen.
Schweiß brach ihr aus. Sie ſchnappte nach Luft der Atem
blieb weg. Jetzt ſchreien, ſchreien dürfen!

Jhre tief erblaßten ppen zitterten, ihre Augen wurden ganz
ſtier. Nur nicht mehr die Fäden ſehen, dieſes ewige Knüpfen
und Zupfen und Durchſtecken! Füße und Hände, durchkribbelt
von a Ameiſen, waren ihr wie gelähmt und eiskalt. Die
Stube fing an, ſich mit ihr im Kreiſe zu drehen. Ach, nur
ſchnell einen r ſonſt wurde ſie ohnmächtig!

Die Wanduhr ſchlug neun.

den Thee tBertha wankte nach der Küche. An der Wand taſtete ſie ſich
entlang, ſie ſah nichts mehr, ſie konnte kaum ſtehen, aber die
Gier gab ihr Kraft. Haſtig riß ſie die Flaſche hinter der e

Den Pfropfen heraus ſchon der Duft belebte ſie
neuEgwal Cgerülelhes le ſie inne halten. Sie ſah es nicht

die Stiche, von dem Mittelpunkt ſchnitten ſie herüber

Fräulein Haberkorn ſchlang den
letzten Reſt Faden um den Knänel. „So, nun bringen Sie mir

aber ſie fühlte es, ein Auge ruhte auf ihr; ſie hörte nichts und
doch war da jemand. Erſchrocken fuhr ſie herum

Da ſtand Fräulein Haberkorn, lang und ſchwarz und regungs-

los, und ſtarrte ſie an. tBerthas Kniee knickten ein, die Hand, die die Flaſche hielt,
ſank ſchlaff herunter.

„Was trinken Sie denn da?“
„Jch ich Weitec brachte Bertha nichts heraus, ſie

war betäubt von Schreck. Oh, die furchtbare Schwarze!
Die furchtbaren Augen! sAlle Schauer abergläubiſchen Entſetzens, alle Schrecken einer
verirxten Phantaſie nerrieſenn das Mädchen. Wie war die
da hinter ſie gekommen, ſo lautlos, ohne Tritt, ohne Atemzug
Die ſchwarze Geſtalt wurde zum Rieſenſchatten, der immer
höher und höher wuchs. r weaeeBertha fürchtete ſich. ohne Widerſtreben ließ ſie ſich die Flaſche
aus der Hand nehmen.

Das Fräulein roch daran. „Was, Schnaps? Sie trinken
Schnaps

Bertha ſtand wie eine Gerichtete; jetzt ſank ſie wimmernd
auf den Küchenſtuhl und ſchlug die Hände vors Geſicht, ſie

zitterte am ganzen Leib. rDie Haberkorn betrachtete das Mädchen ſtumm mit ihren
ſchwarzen Augen was würde die nun ſagen Minuten
vergingen. Bertha ſprach kein Wort; nur ihr Zittern wurde

immer ſtärker. ßEi, die hatte ja Angſt! Das Fräulein reckte ſich mutig auf.
„Was, Sie ſchämen ſich nicht, in meinem Hauſe Schnaps zu
trinken Jn einem anſtändigen Hauſe! Und bei Jhrer Jugend
eben Sie denn keine Achtung vor ſich ſelber Nehmen Sie
eine Rückſicht auf Jhre Herrſchaft, auf ihre eigene Zukunft

Wiſſen Sie denn nicht, im Branntwein ſteckt der Teufel
Alf daher die ſchlechten eugniſſe und immerfort das
Frſein?! Trinken Sie ſchon lange? Sie trinken wohl
oft

Keine Antwort.
„Eine Säuferin! Alſo eine komplette Säuferin!Wollen Sie den Weg a den leider ſo viele aus unteren

Ständen gehen r üchtige Männer, trünkfüchtjge Weiber.
Trinken iſt aller Laſter Anfang, es führt zum Verbrechen
Oh Das Fräulein gznderte nun doch und ſah ſich um,
als lauere ſchon einer ie.

Pfui!

„Wo haben Sie das Geld zum Schnaps her? Von Jhrem
Lohn werden Sie s ſchwerlich genommen haben Ein früherer
Argwohn ſchien in Fräulein Haberkorn wieder rege zu werden,
ihre Augen fuhren ſpähend umher. „Daß man ſo vertrauens-

ſelig iſt! Jetzt bin ich ſicher, ich habe mich nicht getäuſcht, als
ich manches vermißte. Jſt das der Dank dafür, daß ich Sie
genommen habe, trotz Jhrer miſerablen Zeugniſſe, nur auf der
Reſchke ihre nie hlumg hin Die ſoll mir aber kommen l
Mir eine ſolche Perſon ins Haus zu bringen, ein Mädchen das
Schnaps trinkt! Aber das ſpielt eben alles unter einer Decke.
Sie gehörten eigentlich in ein Korrektionshaus, da könnten Sie
noch von dieſer unſeligen Leidenſchaft geheilt werden

Bertha ließ ein dumpfes Wimmern hören.
Fräulein Haberkorn vernahm es mit einer gewiſſen Genug-

thuung hatten ihre Worte bereits ſo gewirkt, bereute das
Mädchen Das klägliche Wimmern ſtimmte ſie milder. „Jch
muß Sie bedauern,“ ſagte ſie. „Jch werde einmal mit einem
Geiſtlichen und mit dem Vorſtand des Rettungsvereins Rück
ſprache nehmen. Sie ſind noch ſo jung

Erneutes Wimmern Berxthas.
„Sie können noch auf den rechten Weg zehrgöht werden.

Schnaps, Schnaps pfuil“ Kopfſchüttelnd hielt ſie die Flaſche
gegen das Licht, beroch ſie wieder und ging dann ins Zimmer
zurück. Die Flaſche nahm ſie mit.

Bertha blieb ſitzen, ſie hatte nicht die Kraft, aufzuſtehen. Von
allem, was die Haberkorn geſagt. hatte ſie nichts gehört. Jhre
Bruſt wurde unausgeſetzt von dem Krampf zuſammengeſchnürt
das war ein Wühlen da innen, ein en eine Pein wieſeg ſie s nur aushalten Sie ließ die Hände vom Geſicht
inken und ſah ſich verzweifelt um.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Von einem ſeltſamen Erkennungszeichen berichtet dasS Tagebl. Die deutſche Polizei 5 gegenwärtig in der
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Verhandlung vor dem Schöffengericht waren ca. zehn Ent
laſtungszeugen erſchienen, dagegen Grgetſch der einzige Be
laſtungszeuge. Der Fremde des ichts erklärte dem
Zeugen, wenn Bonk ſich durch das Fahren einer polizeilichen
Uebertretung ſchuldig gemacht hatte, ſo hätte er ihn, zumal er
die Perſonalien des Bonk ſchon kannte, doch nur zur Anzeige
bringen brauchen. Es lag noch immer keine Veranlaſſung vor,
Bonk vom Platze zu weiſen und dann in einer ſo frivolen
Weiſe gegen ihn vorzugehen. Auf Grund der Beweisaufnahme
hielt der Amtsanwalt den Angeklagten des groben Unfugs nicht
für ſchuldig, da er nichts begangen hat, was die Handlungs
weiſe des Beamten gerechtfertigt hätte. Letzterer hat ſich in un
rechtmäßiger Ausübung ſeines Amtes befunden. Das Gericht
ſprach den Angeklagten von der Anklage des groben Unfugs
und des Widerſtandes frei, hielt ihn der Beleidigung zwar für
r ger ſtraffrei, weil er von Graetſch zuerſt beleidigt

orden iſt.
Und was ſagt die vorgeſetzte Behörde des brutalen Beamten
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Ausland.
England. Das h iſt vom Unterhauſe

endgiltig angenommen worden. Der Zuſatz betreffend die Be
zahlung der Unterrichtskoſten der religiöſen Schulen durch die
Regierung wurde mit 38 Stimmen Mehrheit angenommen.

Jtalien. Der Papſt gegen die Sozialdemokratie.
Ein Schreiben des Papſtes an die Biſchöfe Jtaliens über die
Erziehung des Klerus ſetzt die Würde und Pflichten des Prieſter-
tums auseinander. Es heißt darin, der Prieſterſtand müſſe ſich
in erlaubter Weiſe den Bedürfniſſen anbequemen, die die ver-
derbliche Strömung des Jahrhunderts unentbehrlich mache,
jedoch nicht, um dieſer Strömung nachzugehen, ſondern ihr
energiſch Widerſtand zu leiſten. Es folgt dann der verord-
nende Teil, der ſich mit der Wahrung der geiſtlichen Studien
beſchäftigt und den Beſuchern der Univerſität Vorſichtsmaßregeln
einſchärft, vor allem, daß ſie ſich jeglicher Agitation enthalten.
Den Biſchöfen wird empfohlen, nur denen die Weihen zu er-
teilen, die würdig ſind, zum Prieſtertum emporzuſteigen. Der
Papſt empfiehlt dem Klerus, mit dem wahren kirchlichen Geiſt
zum Volke herabzuſteigen und es vor den Betrügern,
ſpeziell den Sozialiſten, zu retten.

So alt der Papft geworden iſt, von der weltbewegenden
n Frage und dem Sozialismus hat er nicht das geringſte
apiert

Schweiz. Ueber 4000 Unterſchriften zu gunſten
der verurteilten Genfer Soldaten ſind in Genf
während weniger Tage geſammelt worden. Zwei Delegierte,der radikale Advokat Willen und unſer Genoſſe Taponnier,

haben in Bern perſönlich der Bundesverſammlung ein Amneſtie-
geſuch mit den Unterſchriften eingereicht, jedoch könne nur von
einer eventuellen Begnadigung der Verurteilten durch die
Bundesverſammlung die Rede ſein. Das Hauptgewicht wird
auf den Wegfall der Zuſatzſtrafe W Aberkennung der
Aktivbürgerrechte gelegt. Ueber die Zweckmäßigkeit dieſes
Schrittes kann man im Zweifel ſein.

RNußland. Nach dem Blutbade von Roſtow. Dem
Briefe eines Mannes, der an dem Tage nach dem Blutbade
in Roſtow dort ankam entnimmt der Vorwärts folgende
Stellen

Geſtern bin ich nach Roſtow gekommen. Nicht nur die
Einwohner von Roſtow, auch die Paſſagiere, die auf den letzten
Stationen vor der Stadt einſtiegen, waren überzeugt, daß es
heute zu einem Zuſammenſtoß mit dem Militär und den
Streikenden kommen wird. Von dem Militär ſprachen auch die
in der Stadt verbreiteten Proklamationen des Komitees. Man
ſah ſchon durch das Fenſter des Wagens Koſakenhaufen. Es
wußte niemand etwas Beſtimmtes. Der Novembertag iſt kurz
und ich hatte noch nicht Zeit gehabt, mit meinen Bekannten zu
ſprechen und zu begreifen, was eigentlich vorgeht, als die ganze
Stadt in eine furchtbare Gemütsbewegung kam. Jn den Haupt-
ſtraßen begannen verſchiedene Fuhrwerke mit Verwundeten zu
erſcheinen, unweit des Bahnhofs ſah ich Leichen mit Blut be
goſſen. Vor der Wohnung des nach Roſtow gekommenen Ata-
mans ſteht ein kleines Koſakenpikett, das die Aufmerkſamkeit
der Menge auf ſich zieht. Ueberall, wo ich nur Menſchen ſprechen
hörte, ſah ich, daß die Ereigniſſe die ganze Aufmerkſamkeit
feſſeln. Heute iſt es in den Straßen leer, auf den Anſchlag-
ſäulen ſind drohende Bekanntmachungen des Atamans. Alle
Reſtauran ad geſchloſſen. Vor zwei Stunden nahm ich eine
Kutſche m. fuhr hinaus. Die Umgegend iſt hier und da mit
Polizei und Koſakenpiketts beſtreut. Je näher wir dem Ver-
ſammlungsort kommen, deſto unruhiger iſt mein Kutſcher; er
macht darauf aufmerkſam, daß geſtern ein Pferd angeſchoſſen
worden ſei. Jch beruhigte ihn. Jn einer gewiſſen Entfernung
von der Menge verlaſſe ich mit meinem Freund die Kutſche
und wir gehen zu Fuß weiter. Die Menge ſteht auf dem Feld.
Unweit der Menge befindet ſich eine tiefe Schlucht. Militär
ſehe ich hier überhaupt nicht. Die Zahl der Verſammelten
fällt mir ſchwer zu beſtimmen. Man ſagt, es ſeien viele
Tauſende. Die Vorhut der Menge iſt um die Leiche eines
geſtern erſchoſſenen Arbeiters verſammelt. Der Tote trägt
einen weißen Kittel und ein blaues Hemd. Das Volk umringt
ihn mit einer dicken Wand; es iſt ſchwer, zu ihm zu kommen.
Die Stimmung der Menge iſt eine freundliche. Alle ſind auf-
geregt, aber jeder giebt dem anderen Weg. An der Leiche ſpricht
unnnterbrochen ein junger Arbeiter. Er ruft nicht zur Revolte,
er iſt aber auch nicht furchtſam in den Ausdrücken er ſpricht
darüber, wie die Kapitaliſten das Blut der Menſchen trinken
und daß, der Getötete gar nicht an dem Streik beteiligt iſt. Er
war ein einfacher Arbeiter und iſt bloß vorbeigegangen. Der
Redner iſt der Sohn des Getöteten. Er ſpricht immerfort
und aus ſeinen Worten begreife ich, daß die Streikenden die
Leiche den Behörden nicht ausgehändigt haben. Auf der anderen
Seite der Leiche ſteht die Tochter des Getöteten. Der Bruder
übergiebt ihr dann und wann Geld, das ihm das Publikum
zukommen läßt. Schon auf dem Wege hierher erzählte man
uns, daß vorgeſtern zum Beſten der Streikenden große Spenden
eingelaufen ſeien, daß einer aus der „Jntelligenz“ 1000 Rubel
geſchenkt habe, eine Dame 100 Rubel, 20 Rubel ſollen viele
gegeben haben. Der Kutſcher erzählte auch, daß gerade in dem
Moment, wo die Führer des Streiks die Unterſtützungen ver-
teilten, der Befehl, auseinanderzugehen, gegeben und gleich da
rauf auch geſchoſſen worden ſei. Er hat auch geſehen, wie eine
Dame mit zerſchoſſenem Fuß weggeführt worden ſei. Der
Redner ſprach von Solidarität. Er machte die Verſammelten
darauf aufmerkſam, daß am vierten Tage des Streiks die Ver-
waltung der Werkſtätten ſich habe willig gezeigt, die Forderungen
der Streikenden zu erfüllen in letzter Minute habe ſie ſich aber
anders beſonnen, die Behörden haben der Verwaltung anbe
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Norwege n. Stasatshilfe gegen die Arbeitslofig-keit. Das Sekretariat der barkecrdeſenen der Ge

ſchaften und der Vorſtand der Norwegiſchen Arbeiterpartei
haben an das Storthing ein gerichtet, worin dieſe
auf das dringendſte aufgefordert wird, ein Geſetz über Staats

zufchuß zu den Arbeite ne der Gewerkſchaften ausarbeiten zu laſſen. Unter Vorausſetzung aber,
daß dieſes Geſetz ſchwerlich ſo hald, wie notwendig wäre, fertig
wird, wird zunächſt verlangt, daß das Storthing der Regierungfür das gende Finanzjahr 25 900 Kronen, und für das kom-

mende Fingnzjahr 50 000 Kronen, die als an die be
ſtehenden ArbeitsloſigkeitsKaſſen verteilt werden en, bewillige.
Jn der ſehr eingehenden Begründung des Geſuches wird da
rauf hingewieſen, daß die Arbeitsloſigkeit, die unter normalen
Verhältniſſen ſchon ſehr drückend empfunden wird, ſeit der im
Jahre 1899 eingetretenen Kriſe beſtändig geſtiegen iſt und nun
ganz bedenkliche und gefahrdrohende Dimenſionen annimmt.
Neun Gewerfkſchaften haben im t 1900 17 045 Kronen, 1901
bereits 25 155 Kronen an Arbeitsloſen Unterſtützung ausgegeben;
in den drei erſten Quartalen 1902 aber 3 7 vier von dieſen
neun Gewerkſchaften ſchon 25 658 Kronen für denſelben Zweck
aufwenden. Dabei ſind die Unterſtützungen der Gewerkſchaften
ſehr unzureichend die meiſten Arbeitsloſen ſind über die Dauer
ihrer Unterſtützungseberechtigung arbejtslos.Als Grundlage ſür jenen Weſerentwinf ſoll folgendes dienen

Das Storthing ſtellt der Regierung jährlich eine beſtimmte
Summe zur Verfügung, die je nach der Mitgliederzahl und der
Leiſtungen für ihre Arbeitsloſen an die verſchiedenen Organj-
ſationen verteilt wird. Der Staatsbeitrag ſoll bis zum Drei-
fachen des für dieſen Zweck verwandten Mitgliederbeitrages,

aber jährlich nicht über 15 Kronen pro Mitglied betragen. Be-
dingung für den Staatsbeitrag iſt, daß die Kaſſen nur ſolche
Mitglieder, die ohne eigenes Verſchulden arbeitslos wurden,
unterſtützen und der Regierung alljährlich über ihre Thätigkeit
Bericht erſtatten.

Japan. Ein kommuniſtiſches Dorf. Jn der ProvinShinſhu, etwa 12 Meilen von der Hauptſtadt, wurde ein Don

Namens Uſuda Mura entdeckt, in welchem noch alte kommu-
niſtiſche Einrichtungen beſtanden, Das Dorf hat 227 Häufer
mit 1504 Einwohnern und beſitzt 12 Quadratmeilen Wald.
Mit dem Erlös aus dem Waldbeſtand werden ſämtliche Aus-
r der Gemeinde beſtritten. Das Land wird gemeinſam
ewirtſchaftet; es giebt weder Arme noch Reiche. Die Ein-

wohner befinden ſich alle in ziemlich gleicher fozialer Lage.

27

s oziales.
Die „geſicherte Exiſtenz“ der Arbeiter. Jn halb ver-

hungerten und faſt erfrorenem Zuſtande wurde in der Geeſte-
münder Feldmark ein etwa 50 jähriger Mann aufgefunden. Der
Aermſte klagte herzergreifend, daß er arbeitslos ſei und ſeit
längerer Zeit nichts zu eſſen gehabt hatte.

Die Harburger Zeitung bringt einen Aufruf für eine arme
Familie, deren Ernährer arbeitsunfähig iſt. Darin heißt es:
„Der Familie fehlt es am allernotwendigſten, die verzweifelte
Mutter weiß nicht, wo ſie ein Stückchen Brot für ihre Kinder
hernehmen ſoll. Die Verbrüderung deutſcher Handwerksgeſellen,
welcher der Mann angehört, hat hr. mögljchſtes gethan, um zu
helfen mehr zu geben iſt ſie in Rückſicht auf andere bedürftige
Kollegen nicht im Stande. Wir richten daher an alle wohl
thätigen Menſchen die dringende Bitte“ uſw.

Einen grauenvollen Selbſtmord verübte in Magdeburg der
Tapezierer Lewin. Der Lebensmüde, der verheiratet und Fa
milienvater war, war früher in Hamburg beſchäftigt. Er wurde
im Winter 1901 arbeitslos und zog im Frühjahr nach Magde-
burg, wo er neuen Erwerb zu finden hoffte. Auch hier gelang
es ihm nicht, Veſchäftigung zu finden. Lewin, der in bitterſte
Not geriet, ſchnitt ſich in einem Tobſuchtsanfall den Hals mit
einem Raſiermeſſer bis an die Wirbelſäule durch, ſo daß augen
blicklich der Tod eintrat.

Aus Kottbus wird über die letzte Verhandlung der Stadt-
verordneten berichtet: „Die Dringlichkeit wird anerkannt für
einen Antrag, wonach aus ſtädtiſchen Mitteln 500 M. ſofort
der hieſigen „Arbeitsſtätte“ zu überweiſen ſind. Rechtsanwalt
Schulz begründet und Fabrikbeſitzer Grünbaum befürwortet
den Antrag. Danach herrſcht in hieſiger Stadt bei der großen
Kälte eine ſolche Arbeitsloſigkeit, daß die „Arbeitsſtätte“ gar
nicht weiß, wie ſie Arbeit beſchaffen ſoll. Ungeheuer Viele,
darunter Familienväter mit 7 Kindern, ſollen herzbrechend um
Arbeit flehen. 87 Perſonen, darunter 47 Wandernde und 40
hieſige Einwohner, ſollen am geſtrigen Tage auf der „Arbeits-
ſtätte“ beſchäftigt ren ſein. Ohne weitere Debatte werden
die 500 Mk. bewilligt.

Aus Wurzen erhält die Volkszeitung für das Muldenthal
eine Zuſchrift, darin es heißt: „Wenn jetzt früh ein arbeitsloſer
oder mit verkürzter Arbeitszeit arbeitender Familienvater er
wacht und die völlig zugefrorenen Fenſter anſieht, dabei weiß,
daß es an genügend warmer Kleidung, an Feuerung und
Nahrungsmitteln fehlt, dann ſteigt in ihm eine wilde Erbitterung
auf gegen die heutige famoſe Geſellſchaftsordnung und gegendie h cherzöllner, die das ohnehin ſo elende Leben großer
Arbeiterkreiſe noch wehr herabdrücken werden. Jch bin Maurer
und habe drei noch nicht ſchulpflichtige Kinder, fünf Kinder

ehen in die Schule, vier Kinder ſind nicht mehr ſchulpflichtig.
Mein Jahresverdienſt beläuft ſich auf rund 950 Mk. Die
nicht mehr ſchulpflichtigen Kinder abgerechnet, ſind wir noch
zehn Köpfe, die von den 950 Mk. das ganze Jahr leben ſollen.
Es kommt alſo auf den Kopf 95 Mk.“

Die Geſchäftslage der Elektrizitätsinduſtrie hat der
Genergldirektor Rathenau in der Generalverſammlung der
Allgemeinen Elektrizitäts Geſellſchaft recht düſter geſchildert.
Die Preiſe ſeien auf einem Nivegu angelangt, bei dem die
Mehrzahl der Fabriken mit Verluſt zu arbeiten gezwungen ſei.Herr Reathenan glaubt nicht, daß durch die in letzter Zeit er

folgten Sanierungen einzelner Geſellſchaften eine dauernde
Ueberwindung der Kriſe herbeigeführt werde. Vielmehr rechnet
er damit, daß die dadurch der Elektrizitätsinduſtrie von neuem
zur Verfügung geſtellten Kapitalien zur Fortſetzung des er-
bitterten Konkurrenzkampfes dienen würden. Rathenau ſpricht
es nicht direkt aus, aber ſeine Ausführungen legen es nahe,
daß er eine Kartellierung der Elektrizitätsinduſtrie als den
einzigen Ausweg aus der Kriſe erachtet. Er bedauert die ganz
unverhältnismäßigen Regiekoſten beim Fabrikations und
Unternehmungsgeſchäft und glaubt, daß dieſe nur durch den
Zuſammenſchluß mehrerer Unternehmungen vermieden werden
könnten. Zwar muß er zugeben, daß die Verhandlungen
mit der Schuckert Geſellſchaft, die eine Fuſion beider Werke
bezweckten, reſultatlos verlaufen ſind. ber er verzweifelt
nicht an der Hoffnung, daß die Verhandlungen wieder auf

enommen und mit größerem Erfolge zu Ende geführt werdenPmen. Da“ die Allgemeine Elektrizitätsgeſellſchaft das erſte
und größte Unternehmen auf dem Gebiete der Elektrizitäts

erliner Werkes. Ganz deutlich kommt
Rathenaus zum Ausdruck, daß die A.E.G. mit großer Ge
mütsruhe dem Konkurrenzkampf zuſehen könne, der in der
Elektrizitätsinduſtrie zur Zeit ausgefochten wird. Daß die
anderen in Frage kommenden Firmen unter der gegenwärtigen
Kriſe in der That ſtärker leiden als die Allgemeine Elektrizi
tätsGeſellſchaft, lehrt ſchon ein Blick auf den Kurszettel der
Börſen. Deswegen iſt die Spekulation der Allgemeinen Elek-
trizitätsGeſellſchaft, pef die anderen Firmen zum Zwecke des
eenwenſchtufes ihr ſchon kommen müßten, wohl keine ver
ehlte.

Gerichtslaal.
Strafkammer.

Halle, 16. Dezember.
Diebſtähle und Hehlerei. Der Schulknabe Weide mann

von hier, der, wie wir kürzlich berichteten, mit dem 13 jährigenSchulkfnaben Hugo Pretſch, der ſeinem Stiefvater im Nbbenbet

eine Uhr mit Kette und 2 Portemonngies mit 55 Mk. Jnhalt
Wegen gmmen hat, Luſtfahrten gemacht hatte, war heute wegen

erei angeklagt. Er hatte damals von Pretſch 15 Mk. hon
em Gelde, das geſtohlen war, bekommen. Als die beiden
urſchen nach Berlin dampfen wollten, wurden ſie a
eidemann hatte dabei geſagt, er heiße Müller. Da W. zudem Termine, in dem gegen Pretſch verhandelt wurde, nicht

a jenen war, wurde ſeine erhaftung beſchloſſen. Der An
geklagte wurde wegen Hehlerei zu 1 Monat Gefängnis und
wegen Beilegung des falſchen Namens zu 3 Tagen Haft ver
urteilt. Die Strafen wurden aber nur bedingt ausgeſprochen.

Der 20 jährige Dienſtknecht Richard Schieße und der
14jährige Arbeitsburſche Richard Denkewitz bisher un
beſtraft. hatten zur Zeit, als ſie bei dem Huteb ſive
und Gaſtwirt Kegel in Steuden dienten in einer Nacht
einem dort logierenden Kaufmann Kleidungsſtücke und Wäſche
35 Mk. wert, entwendet. Die Angeklagten ſtiegen dur
ein Flurfenſter und entnahmen die Sachen einem Koffer.
Schieße entwendete ren noch einen Hut und ein Paar
Pantoffeln. Die Angeklagten waren geſtändig und wurden
verurteilt, Schieße zu 5 und Denkewitz zu 2 Monaten Gefäng-h 27 r aſchiniſt Dis ham aus Sohlade-

ach, mer rfach beſtraft, hat in der Zeit vom 13. bis 14. auſt,
als er bei der Witwe Nilius eine Schlafſtelle bewohnte, ein
Portemonnaie mit 70 Pf. entwendet. Ferner ſollte er
in der Abweſenheit der Frau mehrere Schmuckgegenſtände,
Broſchen 2e., 24 Mk. wert, entwendet haben. Letzteres beſtreitet
er mit dem weiſe er habe die Schmuckgegenſtände nur
genommen, um Vergleiche anzuſtellen, ob dieſe echt ſeien. Nach
dem er die Schmuckſachen an ſich genommen, ſei er weggereiſt
und habe der Frau Nilius mitgeteilt, wo er die Sachen hin
gelegt habe. Das Gericht ſchenkte dem Angeklagten in dieſem
Punkte Glauben und nahm nicht als erwieſen an, daß der
Angeklagte die Schmuckſachen rechtswidrig entwendet habe.

en er Entwendungen des Portemonnaies und zweier
Poſtkarten wurde der Angeklagte aber zu 6 Monaten Gefäng-
nis verurteilt. Der Staatsanwalt hatte 1 Jahr Zuchthaus
beantragt.

Halle, den 17. Dezember.
Die Beſtimmungen betr. den Geſchäftsſchluß an Sonn

tagen übertreten hatte der Bahnhofswirt Bennemann vonMerſ er ſe Er war am 6. November vom dortigen Sobſfen
gericht zu 2 M. Geldſtrafe ev. 1 Tag Haft verurteilt worden, weil
er ſeinen außerhalb der Bahnſchranke auf dem Bahnhof an
gebrachten Schokoladenqgutomaten während der Sonntagsruhe
nicht abgeſtellt oder geſchloſſen hatte. Die Anklagebehörde
erblickt darin eine Benachteiligung dex übrigen Gewerbetreiben
den, die in jener Zeit ihre Geſchäfte ſchließen müſſen. Die nach

6 der Gewerbeordnung feſtgelegten Ausnahmebeſtimmungen
ſie Eiſenbahnunternehmungen könnten nicht in Betracht kommen,

a der Automat außerhalb der Bahnſchranke angebracht iſt.
Gegen dieſes Urteil hatte der Angeklagte Berufung eingelegt
mit dem Hinweiſe, daß der Bahnfiskus eigentlich für die Ueber
tretung, wenn eine ſolche vorliege, verantwortlich ſei denn nur
auf Anordnung der Bahnverwaltung ſei jener Automat dort
angebracht worden. Die Automaten wären während der
Soyntagsruhe ausnahmsweiſe nur in dem Jntereſſe des
„reiſenden Publikums“ geöffnet. Was „rxreiſendes Publikum
iſt, könne aber ſchwer ren werden. Denn wenn
während des Geſchäftsſchluſſes an Sonntagen gerade Appetit
auf Schokolade habe und in den Geſchäften keine bekomme, ſo
könne er einfach für einen Nickel eine Bahnſteigkarte löſen und
dann innerhalb der Schranke ſo viel Schokolade holen wie er
wünſche. Es könne deshalb der Umſtand, daß ſich der Automat
außerhalb der Schranke befinde, nicht als erheblich in Betracht
kommen. Uebrigens gebe es auch noch Bahnhöfe ohne Schranke.
Der Anklagevertreter erblickte in dem Automaten, der außerhalb
der Schranke angebracht ſei, eine offene Verkaufsſtelle, die den
Beſtimmungen betreffs der Sonntagsruhe unterworfen ſei. Der
Automat ſei nicht als ein Ausfluß des Gewerbes der Eiſenbahn
unternehmungen, auf welche die Gewerbeordnung keine An
wendung finde, ſondern mehr als ein lukratives Nebengeſchäft
der Nebengewerbe anzuſehen. Der Angeklagte e nachla der Gewerbeordnung ſtrafbar gemacht und ſei die Be
rufung deshalb zu verwerfen. Anders ſtände die Sache, wenn
der Automat innerhalb der Bahnſperre angebracht worden wäre.

s ſei auch nicht gut anzunehmen, daß jemand für 10 Pfg. eine
Bahnſteigkarte kaufe, um für 10 Pfg. Schokolade en aufen.
Das G richt verwarf die Berufung und legte dem Angeklagten
die Koſten zur Laſt.

Erfolgreich war die Berufung des Maurers Friedr. Bley
aus Gröbers, der vom hieſigen Schöffengericht wegen Ueber
tretung der Betriebsordnung der Eiſenbahnen vom Juli
1892 zu 5 M. Geldſtrafe ev. 1 Tag daſt verurteilt wordew iſt.
Er ſoll am Abend des 3. September auf der Fahrt von Leipzigzwiſchen Schkeuditz und Gröbers auf der en eines Per
ſonenwagens geweilt haben und ſagt, er ſei bis Gröbers nicht
gus dem Wagen gekommen. Ein anderer junger Mann ſei der
Thäter geweſen und der Schaffner habe ſich in der Perſon
geirrt. Zugführer Flügel war durch den Schaffner on,
daß jemand auf der Plattform ſtehe, in Kenntnis geſetzt worden,
und F. hatte die Sache angezeigt, weil 5-6 Tage vorher ein
Unfug mit dem Anziehen der Bremſe paſſiert war. Der An
geklagte war aber in der Lage, durch zwei Maurer nochneien
zu fönnen, daß er während der Fahrt nicht aus dem agen
4eaqngen war. Zweifellos müſſe ſich der Schaffner in

erſon geirrt haben. Bei dem Ausſteigen habe ein junger
Mann, anſcheinend ein Fabrikarbeiter, ſelbſt zu den Ze
g. er ſei derjenige geweſen, der auf der arm getanden habe. Hiernach mußte die Strafkammer das Urteil
aufheben und den Angeklagten freiſprechen.

endenArbeiter Sekretariat, Halle a.
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

8 Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
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Direktion M. Richards.

Freitag den 19. Dezember 1902
o6. Vorſt. in höre S in g.

un Abonn. e im4. Viertel. geEin Falliſſement,
Schauſpiel in 5 Akten von Biörnſtjerne

Björnſon.
Sonnabem den 20. De pnber 1902

abends 78 U37 S. r Ab. 61. Vorſt. i. F.-Ab.
Farbe gelb.Der Waffenſchmied

von Worms.

Xeues Theater
Direktion E. M. Mauthner

Freitag den 19. Dezember Anfang 8
Einmaliges GaſtſpielJrery Trieſch v. Dei Theater
org n Berlin.

Welt-Fanoran,
Sngland-Schottland
e Freitag Schlachtefeſt.
W G. Gerig, Roſenſtr. 2.

J Schleſ.
Backwaren!

J. Rause

Ein Poſten

Advokatenweg 30.

alte Rosimem
à Pfd. 15 Pf.,

neue Rosinen
à Pfd. 35 Pf.,

das feinſte 2 Pfd. 50 Pf.,
Mandein-Zitronat ſowie
feinste Gewürze billigt.

Margarine
à Pfd. 50, 65, 75 Pf., garantiert reine

Butterà Pfd. 1.15 Pf. empfiehlt

Carl Hoffmann,
Teuchern.

Teuchern
Puppenwagen,

Puppen- Sporfwagen,
Kinderstüähle,

Puppen
ſind in

billigſten Preiſen am Lager bei

C ar hris tNirpenwtgen h 15.
N. B. Puppenwagen zur Reparatur

nimmt an Der Obige.
in guter schmackhafter

Pfefferkuchen
auf dem Weihnachtstiſch erhöht unbe-
dingt die Weihnachtsfreude; dieſen er-

hält man billigſt in der
Hovigk., Chocol.- I. Anekerw.- Fabrik

von
Carl Tornow 9 e

a. S., Leipzigerſtr. 82,
unterm „Roten Roß'“.

Als erempfehle ich Welhnaehts- Prüsent-
tohen in großer Auswahl und

nicht teuer.
Fauldrietchen, öurreſhezieleſhif

Wörmlitze

Wallnüsse, aselnüsse,
Christbaumschmuck,

Watte,
verſchiedene Sorten empfiehlt

Felix Sioli, Gr. Brunnenſtr. 2

Radikal Mittel
empfiehlt in Fl. à 60 Pf. die

Droguenhandiung
F. ſ. Patz.

Christhäume
werden, aber nur an Kundſchaft, zum
Einkaufspreis von 35 Pfg. jedes Stück
zum Aussuehen abgegeben.

Chocoladenhaus
Gr. Ulrichstr. 38, Geiststr. 49,

Steinweg 1.

Gr. Ulrichſtr. 6.
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rößerer Auswahl und zu

Lichte

gegen Hühneraugen u. harte Haut J

D2

Wegen

Mein Lager bietet größte

Winter- Paletots

Winter-Ulster
J Winter-Joppen

Knaben-Joppen
Winter- Anzüge

KnabenPaletots

elegant und ſchön, von Wle.

Meine 4 Schaufenſter bitte zu

jetzt 10——36.00 Mk.
jetzt 24—36.00 Mk.
jetzt 4.50 I. 00 Mk.
jetzt 2.25--6.00 Mk.
jetzt 10-—36 00 Mk.

jetzt 3 I. 90 Mk.
Scehlafröcke,

Vorgerückter Saison

Um mit meinen großen Vorräten der modernſten, aus
nur gediegenen Stoffen gearbeiteten Winter Garderoben zu
räumen, verkaufe ich dieſelben von heute ab zu

enorm billigen teilweise bis zur

Kälfte ermäsigten Preisen.

Auswahl

9.00 qn.
beachten.

Moritz Gahn
Gr. Ulrichstrasse 3.

Die Rolkahujhuand lung
Geiſtſtraße 21, Hof rechts,

empfiehlt ſich zur Lieferung aller Modenzeitungen, als

Große Modenwelt
Kleine Modenwelt

Kindergarderobe
Die MWodenwelt

Wäſche- Zeitung
Wode und Haus

Elegante MWode
Frauenfſleiß

Deutſche Modenzeitung

Blatt der Hausfrau
Häuskicher Ratgeber etc.

P. J hIefeldt, GoldſchmiedPoſtſtraße s
(Eingang Rathausſtraße, gegenüber dem AmtsgerichtsNeubau)

empfiehlt ſein

Lager pass. Weihnachts Geschenke.
Neuarbeiten und Reparaturen in eigener Werkſtatt.

Pariſer Roden!

Wiener Roden!

de bevorſtehende Reichstagswahl

Rede von Auguſt Bebel,
gehalten auf dem Münchener Parteitage am 19. Sept. 1902.

Preis 10 Pf.
Die Volksbuchhandlung

Geiſtſtraße 21.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch

Schulbücher,
Federhalter,

Bleiſtifte,
Schiefertafeln,
Schieferſtifte,

Portemonnaies,

Schultorniſter,

Poeſie-Albums,

Bilderbücher,
Schieferſpitzer,
Federbüchſen

Hausſegen,
Schachſpiele

Abreißkalender

Märchenbücher
empfiehlt die

Volkshuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

in Paketen à 10 Pf.

Bunte Papiere
empfiehlt

Die Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Rosinen, Korintken,
Sultaninen, Citronat,

Vanillezucker und
alle hevürze

empfiehlt zur Weinachtsbäckerei

Felix Sioli, Gr. Brunnenſtr.

Spazierstöcke
in neueſten Muſtern.

Silbhergriffstöeke
von Mk. 3 bis 18.

Elfenbeingriffstöcke
von Mk. 3 bis 21 empfiehlt

ErnstKarvas jun-,
Leipzigerſtr. 4.

Wegen großen Fagers!
Den Aepfel v. 80 Pfg. an. Nüſſe,

Apfelſinen, Feigen, Datteln, Konſerven.
Verkaufsläden: Steinwe 4, Burgſtr. I.

Botho Schurig, Gr. därkerſtr. 13.

Baumkonfelct
à Pfd. 1 Mk. ohne Konkurrenz, ſchön

im Geſchmack, gut ſortiert in
Feipziger-Joh. Wühelmns Konditorei genee

Anerkngentt
gut und nur zu empfehlen ſind
die Zigarren aus dem Geſchäft von

Paul Drietchen,
Wörmlitzerſtr. 109

göhlerts Rossschlächterei
mit elektrischem Betrieb

Herrenstr. 25
empfiehlt 4prima Rossſieisch,

Lebende Spiegelkarpfen à Pfd. 904,
friſche Riskarpfen à Pfd. 60 4, große
Grüne Heringe a Pfd. 25 friſchen
Sehelifisen a Pfd. 30 Sehoüen
a Pfd. 40 friſches Günseſieiseh
à Pfd. 75 Pökelfleisch à Pfd. 65
ff. Bücklinge, Sprotten, Aale, Brat-
heringe, Neunaugen Rollheringe,

Sardinen, Apfelsinen, Citronen, Salz-
werinse. Agſgff Schmieder

Jeden Markttag Eckſtfänd Herigge-

reihe.

billigſt. Marktplatz 14.

Wallnüsse,
v Apfelsinen und Zitronen

iederverkäufer billigſt.
Bernhard BRarth, Kl. Ulrichſtr. 10.

Alte Geige für 150 Mark verkauft
x Schülershof 1 parterre.
Zwei Eisenbahnpelze billig zu ver-
kaufen Schülershof 1.
X 5 Stück Musikwerke, noch faſt neu,

billig zu verkaufen.

Reilstr., 126

Winterüberzieher und Joppen,
Herrenanzüge, Knabenanzüge,
Neuheiten bis Weihnachten

Schülershof 1.

Kaufe Sonnabend den 20. Dez.
Kanarienhähne gute Sänger)

im Central-Hötel
Sondermann.

Das formelle Recht in
Sreußen.
Preis 75 Pf.

Werkbüchlein über das Recht

im gewerbl. Arbeitsvertrag.
Preis 10 Pf.

Die Polizei in Dreußen.
Preis 75 Pf.

Das Recht der unehelichen
Kinder und die Anſprüche der

Kindsmütter.
ilVon n z.

Die Rechte der Angeklagten.
Von Fritz Hartwig.

Preis 50 Pf.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrudkerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Venezuela.
Venezuela iſt eine aus 20 kleinen Staaten, 4 Territorien,

2 Kolonien und einem Bundesgebiet beſtehende Republik an
der Nordoſtküſte Südamerikas. Es wendet demnach ſeine aus
gedehnte Küſte Europa zu und liegt ſüdlich von jenen weſt
indiſchen Jnſeln, auf denen in dieſem Jahre die furchtbaren
vulkaniſchen Ausbrüche ſtattfanden.

Venezuela gehörte von 1822 bis 1830 zur Republik Columbia
und wurde 1830 ſelbſtändig. Eine neue Verfaſſung in Vene-
zuela datiert vom 29. März 1901. Danach beſteht der Senat
aus 40 in Venezuela geborenen, mindeſtens 30 Jahre alten
Mitgliedern für 6 Jahre. Jn die Abgeordnetenkammer wählt
jeder Einzelſtaat direkt einen Abgeordneten auf 40000 Ein-
wohner und einen zweiten, wenn der Staat mehr als 60000
Einwohner hat, auf 6 Jahre. Für die Wahlberechtigung und
die Wählbarkeit iſt das 21. Lebensjahr Vorbedingung. Vene-
zuela hat einen Flächeninhalt von 1027030 Qnadratkilometer,
iſt alſo faſt doppelt ſo groß als das Deutſche Reich (540 680
Quadratkilometer), die Bevölkerung beträgt aber kaum 2!/2
Millionen Deutſchland 57 Millionen). Die Zahl der Europäer
betrug 1894 13558 Spanier, 6154 Engländer, 3729 Holländer,
3179 Jtaliener, 2545 Franzoſen, 962 Deutſche, 62 Dänen Von
den 22 Millionen Bewohnern waren nach der Volkszählung
von 1894 mehr als 1/2 Millionen ohne Beruf. Der Handel
Venezuelas hatte im Jahre 1898 in der Einfuhr einen Wert
von 42,7, in der Ausfuhr von 74,5 Millionen Bolivares.

Ueber die wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen
Deutſchland und Venezuela giebt die amtliche Reichs-
ſtatiſtik über den auswärtigen Handel des deutſchen Zollgebiets
Auskunft. Venezuela liefert an Deutſchland hauptſächlich
Roherzeugniſſe, wie Kaffee, Kakaobohnen, Kautſchuk, Gutta-
percha und Dividivi (Gerbſtoff) und bezieht aus Deutſchland

in erſter Linie Eiſen- und Baumwollenwaren, Reis, Bier und
Thonwaren. Jn der Reichsſtatiſtik wird beſonders hervor-
gehoben, daß die außergewöhnliche Einfuhr von Kriegs-
bedarf im Jahre 1901 auf die ſchon damals in Venezuela
herrſchenden Unruhen zurückzuführen war. Die Ausfuhr von
Gewehren aus Deutſchland nach Venezuela allein hatte im
Jahre 1901 einen Wert von von 1,6 Millionen Mark; die
Einfuhr aus Venezuela nach Deutſchland betrug 1901
9423000 M., die Ausfuhr 7006000 M. Von der Einfuhr
aus Venezuela hatte die Einfuhr von rohem Kaffee einen
Wert von 4784000 M., rohe Kakaobohnen 1550000 M., Kaut-
ſchuk und Guttapercha 1378000 M., Dividivi 791 000 M., Roh-
gold 379 000 M., Erzeugniſſe zum Gewerbe- oder Medizinal-
gebrauch 108000 M., Balſam 95000 M., Nutzholz 57000 M.,
Reiherfedern 55000 Mark. Nach Venezuela gingen aus
Deutſchland im Jahre 1901 feine Eiſenwaren im Werte von
1794000 M., darunter Gewehre 1563000 M., baumwollene
Gewebe 779 000 M. grobe Eiſenwaren 572 000 M. Reis
461 000 M., Strumpfwaren 255 000 M., Flaſchenbier
218000 M., Artillerie -Zündungen, Patronen, Zündhütchen
176 000 M., Thonwaren 174 000 M., Hohlglas 141000 M.,
Farbendruckbilder 108000 M., Waren aus unedlen Metallen
100000 M., Spielzeug 50000 M. Jn der Einfuhr hatte im
Jahre 1901 der Handel mit Venezuela trotz erheblich größerer
Mengen eine kleine Abnahme des Werts, in der Ausfuhr da-
gegen trotz der etwas geringeren Menge eine weſentliche
Erhöhung des Wertes aufzuweiſen. Dieſer Rückgang des
Einfuhrwertes wird in der amtlichen Statiſtik einmal auf das

Halle a. S., Freitag den 19. Dezember 1902.

Fallen der Preiſe der hauptſächlichſten Einfuhrwaren, Kaffee
und Kakao, und ſodann auf die verminderte Einfuhr von
geringwertigem Dividivi zurückgeführt. Bei der Ausfubr be-
ruht die Wertzunahme hauptſächlich auf der verminderten
Ausfuhr von billigem Reis und auf der vermehrten Ausfuhr
von Gewehren. Der Handelsverkehr mit Venezuela iſt großen
Schwankungen unterworfen. So betrug die Einfuhr aus
Venezuela im Jahre 1892 nur 6 Millionen Mark, im Jahre
1894 20 Millionen Mark. Die Schwankungen der Einfuhr
werden in der Hauptſache auf die mehr oder minder große
Einfuhr von rohem Kaffee zurückgeführt.

Jn der der Flotten kommiſſion im Jahre 1900 mit-
geteilten Ueberſicht des Reichsmarineamts über die deutſchen
Kapitalanlagen in überſeeiſchen Ländern wurde
darauf hingewieſen, daß Venezuela das erſte überſeeiſche
Gebiet iſt, wo vor 400 Jahren deutſche Koloniſatoren feſten
Fuß zu faſſen verſucht hatten. Die Zahl der in Venezuela
anſäſſigen Deutſchen iſt zwar nicht ſehr groß, doch beherrſcht,
wie es in der Denkſchrift des Reichsmarineamts heißt, der
deutſche Kaufmann den venezolaniſchen Markt. Obwohl die
verſchiedentlichen Kriſen der letzten Jahre eine Abſchwächung
der Handelsbeziehungen haben eintreten laſſen, arbeiten
deütſche Handelshäuſer in Venezuela mit einem Kapitale von
50 bis 60 Millionen Mark und mindeſtens ebenſo hohem
Kredit. „Sie beziehen ihre Waren größtenteils aus Deutſch-
land, treiben erheblichen Zwiſchenhandel und ſchließen auch
Bankgeſchäfte ab. Von induſtriellen Unternehmungen ſind
Bierbrauereien, Hutfabriken und eine Kaffeereinigungsfabrik
mit 3 bis 5 Millionen Mark Kapital, außerdem die große
Venezuela- Eiſenbahn mit 60 Millionen Mark Aktienkapital in
deutſchen Händen. Neuerdings iſt von einer Hamburger
Geſellſchaft mit 2 Millionen Mark Kapital der Schlachthof
für Caracas gebaut. Der Grundbeſitz aller dieſer Unter-
nehmungen hat einen Wert von 10 bis 12 Millionen Mark.
Alles in allem ergiebt ſich, daß deutſche Jntereſſen in
Venezuela in Höhe von annähernd 200 Millionen
Mark vorhanden ſind.“

Barteinachrichten.
Gemeindewahlen. Jm Königreich Sachſen: Jn Polen z

dem vielbekannten Dorfe in der Sächſiſchen Schweiz, unter-
nahmen die Parteigenoſſen zum erſtenmal einen Vorſtoß bei den
Gemeindewahlen. Sie hatten den Erfolg, daß ſofort ihr Kandi-
dat gewählt wurde. Wiedergewählt wurde der ſozialdemokratiſche
Vertreter in Lohmen. Jn Grödel bei Rieſa wurde in der
2. Klaſſe der Hausbeſitzer ein Parteigenoſſe gewählt. Jn der
1. Klaſſe der Hausbeſitzer und bei den Unanſäſſigen war nur
je ein Erſatzmann zu wählen. Auch da wurden die Vartei-
kandidaten gewählt. Jn Werdau wurde der erſte Sozial
demokrat ins Stadtverordneten Kolleginm gewählt, ebenſo in
Meerane und in Lößnitz im Erzgebirge gleich zwei. Jn
Neuwallwitz bei Waldheim wurden die beiden ſozialdemo-
kratiſchen Kandidafen gewählt. Ferner je einer in Mülſen
ehd gar Erſenſchlag, Richzenhain und Probſt-

eida.
Jn Mühlhauſen i. Th. wurde in der Stichwahl der

Sozialdemokrat gewählt, der damit als erſter ins Stadtparla-
ment einzieht.

Jn Schramberg in Württemberg wurden 3 Sozialdemo-
kraten gewählt neben 3 Demokraten und 3 Deutſchparteilern.
Es handelte ſich um ein Kompromiß gegen das Zentrum, das
damit auch geſchlagen wurde.

Matinés, Blusen,
Knaben-Anzüge und Paletots,

Mädehen-Kleider und Jacketts,

e

Normal-Unterkleider, Kelsedecken, Sohlafdecken,

Jagdwesten, Walkjacken,
Barchenthemden. Steppdecken.

klärung abgegeben, in der es heißt:

Tischdecken, Bettdecken,

5. Jahrg.
Den rn Magiſtratswahlen in Fürth wurden 4 Parteigenoſſen

gewahlt r JPolniſche Parteilitteratur. Vor zwei Wochen iſt in
polniſcher Sprache im Verlage der Gazeta Ludowa in Poſen
die Münchener Rede Bebels über „Die bevorſtehenden
Reichstagswahlen“ in Broſchürenform, mit einer kurzen
Vorrede des Herausgebers, erſchienen. Einzelpreis 15 Pf. bei
größeren Beſtellungen entſprechend billiger. Die Broſchüre
wird allen Genoſſen empfohlen, die in Gegenden agitieren, wo
polniſche Arbeiter zahlreich vertreten ſind.

Desgleichen wird dieſen Genoſſen, namentlich zur Maſſen
verbreitung, die in demſelben Verlag in polniſcher Sprache
herausgegebene, äußerſt populäre kleine Agitationsbroſchüre:
„Die Spinnen und die Fliegen“ empfohlen. Preis für
1000 Stück gleich 50 M.

Zu beziehen durch die Expedition der Gazeta Ludowa, bei
Gogowski, Poſen, Breiteſtraße 21.

Dem Andenken Defuiſſeaux's. Am vergangenen Sonn
tag wurde auf dem Friedhofe von Paturages (Belgien) unter
großer Beteiligung das Denkmal enthüllt, welches die Sozia-
liſten der Borinage zu Ehren des vor einem Jahre verſtorbenen
bekannten ſozialiſtiſchen Deputierten Defuiſſeaux errichtet hatten

Gewerßlſchaftliches.
Jn den Ausſtand getreten ſind 2000 Bergleute von der

Hohenzollern Grube bei Beuthen wegen zu langer Schicht-
dauer und zu geringen Verdienſtes.

Ausland.

Frankreich. Der Streik der Seeleute in Mar
ſeille dauert fort. Der Marineminiſter Pelletan hat eine Er

in Die jetzigen Forderungender Seeleute gingen weit darüber hinaus, was ſie ehedem ver-
langt hätten, es ſei der ſoziale Kampf, den die Streikenden
führten. Er bedanre die Haltung der Leiter des Streiks, die
nichts mehr mit den urſprünglichen Motiven desſelben zu thun
habe. Trotzdem habe er eine Unterſuchung über die Arbeits
verhältniſſe an Bord angeordnet, die Reſultate derſelben würden
einer Kommiſſion übergeben, welche geeignete Reformen in Vor
chlag zu bringen habe. Einige Bäcker und Schlächterläden
ind von der Maſſe attackiert worden ein Teil der Geſchäfts

inhaber hat ſeine Läden geſchloſſen. Die Tiſchler veranſtalten
eine Urabſtimmung ihrer Mitglieder über den event. Anſchluß
an den Generalſtreik. An Stelle des verhafteten Rivelli
haben die Streikenden ihren Genoſſen Gailhaud zum Leiter er
nannt und im übrigen die Fortſetzung des Streiks beſchloſſen.

Eine Reihe von Marſeiller Gewerkſchaften, die Müller.
Fuhrleute, Tiſchler, ein Teil der Wäſcherinnen und Näherinnenſind in den Generalſtreik eingetreten andere, wie die Mecha-

niker, Klempner, Schuhmacher u. ſ. w. nehmen z. Zt. eine Ur-
abſtimmung unter ihren Mitgliedern vor. Dagegen haben ſich
die Maurer inſofern gegen den Generalſtreik ausgeſprochen,
als ſie denſelben nicht als ein revolutionäres Mittel verſtanden
wiſſen wollen.

Wie immer, ſo werden auch bei dieſer Bewegung eine z
von Gewaltthätigkeiten und Roheiten den Streikenden zur Laſt
gelegt, mit denen dieſe in Wirklichkeit nichts zu thun haben.

Das provokatoriſche Vorgehen der r haben die
Streikenden desavouiert. Sie nahmen eine Reſolution an, in
der die Anhänglichkeit an die Regierung der Republik betont
und die Verſicherung ausgeſprochen iſt, daß der Kampf in loyaler
Weiſe geführt wird.

Der Generalſtreik ſelbſt dürfte bald wieder erlöſchen. Die
Seeleute haben erklärt, wenn nach drei Tagen die Ge-
werkſchaften von Marſeille dem Rufe ihres Komitees nicht ge
folgt und in den Generalſtreik eingetreten ſind, ſo würden ſie,
die Seeleute, ſich auf ihre urſprünglichen Forderungen zurück-

Weihnachts- Werkaufrfin allen Abteilungen unseres grossen Warenlagers

z belkanmt allerbilligsten festen Vreisen.
4

Grosse Ulrichstrasse 22 und 23.

Gardinen, Portièren,

Teppiche, Möbelstoffe,

Läuferzeuge,

Angora- und Ziegenfelle,
Tuche, Buxkins,

Bettstellen, Matratzen,
Bettfedern, Bettbezüge,

Fenstermäntel.

BF Eingang von der Seitenfront unseres bisherigen Geschäftshauses.
o

Damen-Paletots, Seidenstoffe. Pelzmuffen und Colliers,
Jacketts, Kragen, Kleiderstoffe, Handschuhe, Strümpfe,
Capes, Abendmäntel, Leinenwaren, Strickwolle, Korsetts,
fertige Kleider, Baumwollhwaren, Schürzen. Schirme.
Kostüm-Röcke, Tisch- und Bettwäsche, rMorgenröcke Leibwüsche, Fophhhavils. Tapotton.

Jeder am Lager befindliche hegenstand ist mit jetziger allerbilligster Preisangabe deutlich versehen.

Beslohtigung der grossen neuerbauten, sehenswerten Geschäftsräume und der ausgestelſten Waren ohne Kaufzwang gern gestattet.
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orderungen a kämpfen, fordert aber die Arbeiter auf,

ſtand ſtändigei W für die endgiltige und voll

war
etariats aufzuheben.e hetzt Z. gege er

Jakales und Provinzielles.
Halle a. S., 18. Dezember.

Vergiftete Pfeile.
Zehn Jahre iſt's her, als im Memorial diplomatique und in

der Libre parole Artikel über Vorgänge am Berliner Hofe er
ſchienen, die ohne Zweifel aus beſtunterrichteter Quelle ſtammten
und ſchwerſte Angriffe auf Wilhelm II. enthielten. Von allen
deutſchen Blättern gab ſich nur die Saalezeitung her, dieſen
Artikeln als Ablagerungsſtätte zu dienen. Die Artikel hatten
den Zweck, Caprivi und Marſchall unmöglich zu machen und
für Walderſee und Ehren Stöcker günſtige Stimmung zu er-
regen. Caprivi war eine zu vornehme Natnr, als daß er, etwa
nach Bismarckſcher Art, gegen die Saalezeitung eingeſchritten
wäre, darauf mag wohl auch das Blatt, bei dem der Mut nie
zu den hervortretenden Eigenſchaften gehörte, gerechnet haben.

Die Artikel erſchienen in der Zeit, als Caprivi die Handels-
verträge vorbereitete, und ſie waren erſichtlich im agrariſchen
Intereſſe verfaßt. Den Agrariern war bekanntlich Caprivi
wegen Herabſetzung der Getreidezölle als Mann ohne Ar und
Halm aufs tiefſte verhaßt. Und es gehört mit zur Naturge-
ſchichte des deutſchen Liberalismus, daß ein freiſinniges Blatt,
wie die Saalezeitung, ſich in den Dienſt der agrariſchen Kama-
rilla ſtellte, ſei es aus Dummheit, ſei es aus Geſchäftsintereſſe.
Jahre gingen drüber hin Caprivi war von der Kamarilla ge-
ſtürzt worden der Prozeß Tauſch kam (1896), in dem der
von der Kamarilla gepeinigte Staatsſekretär von Marſchall
ſtöhnend ſeufzte, er müſſe in die Oeffentlichkeit flüch-
ten, jener Prozeß, in dem die politiſche Polizei Preußens ſo
heillos bloßgeſtellt wurde. Bei ſeiner Vernehmung enthüllte
der Polizeiſpitzel und Grundſtücksſpekulant Normann-Schnu-
mann, daß er die Artikel gegen Wilhelm II. und Caprivi
für die Saale-Ztg. geſchrieben habe. Aber Normann-
Schumann war nur das Werkzeug eines Höheren, des Grafen
Walderſee.

Als Bebel im Tauſch Prozeſſe ſein Zeugnis ablegte, hatte
Schumann die Frechheit, ihn des Meineids zu bezichtigen.
Bebel drehte den Spieß um und brachte ſo viel Material herbei,
daß die Staatsanwaltſchaft gegen den inzwiſchen geflüchteten
Lockſpitzel ein Verfahren wegen Majeſtätsbeleidigung
eröffnete.

Voriges Jahr bekam man wieder etwas von Normann-Schu-
mann zu hören. Er hatte durch Eröffnung der Hunnenbrief-
Fabrik in Luzern ſeinem Gönner Walderſee einen kleinen
Dienſt erweiſen wollen. Seit dieſer Zeit ſcheint aber die Freund
ſchaft zwiſchen ihm und Walderſee gänzlich erkaltet zu ſein, denn
Schumann behauptet jetzt, handſchriftliche Beweiſe dafür zu
beſitzen, daß faſt alle einſchlägigen Artikel der
Saalezeitung und im Memorial diplomatique vom
Grafen Walderſee herrühren. Nicht nur in Privatge-
geſprächen ſondern auch in ſeinen Prozeßſchriften, die ſein
Anwalt vertreten will, hat Schumann die Behauptung wieder
holt.

Die Behauptung des geriebenen Lockſpitzels iſt natürlich noch
lange kein Beweis. Aber Walderſee wird ſich dazu äußernmüſſen; denn jene Artikel richteten ſich, wie ſchon eingangs

bemerkt, auch gegen Wilhelm II., der Walderſee damals und
ſpäter mit Beweiſen beſonderer Freundſchaft überſchüttet hat.

Daß der Erzlump Normann- Schumann ein gefährliches
Subjekt iſt, wiſſen alle, die ihn kennen. Erſt im Juli ſchrieben
die Basler Nachrichten über ihn noch folgendes

Jm übrigen ſcheint der Vielgenannte noch immer Anhang
in hohen deutſchen e zu beſitzen. Da und dort

eint man von ihm dieſe oder jene Enthüllungen zu
efürchten. Normann behielt von den ihm zugegangenen

Briefen das kleinſte Papierfetzchen, um es jederzeitnach Bedürfnis verwenden zu können. Wie Luzerner
verſichern, die in der Nähe ſeiner Villa wohnen, ſieht man
zuweilen während der Fremdenſaiſon hochgeſtellte deutſcheer ſönlichkeiten zu Normann gehen.
Neu iſt ſeine Beſchuldigung gegen Walderſee nicht. Schon

1892 führte er ſich unter falſchem Namen, geſtützt auf eine
Empfehlung des Antiſemitenführers Karl Paaſch, bei dem
Schriftſteller Herm. Friedrichs ein und rühmte ſich dieſem
gegenüber, die Artikel der Saale-Ztg. im Auftrage
des Grafen Walderſee geſchrieben zu haben. Zweck
des wütenden und intriguanten Preßfeldzuges ſei geweſen,
Caprivi aus dem Kanzklerpoſten zu verdräungen und
den Grafen Walderſee an ſeine Stelle zu ſetzen.

Die Münchener Poſt, unſer Parteiorgan, bringt in ihrer
heutigen Nummer einen Leitartikel über die Angelegenheit und
macht darauf aufmerkſam, daß die Oeffentlichkeit ſich demnächſt
mit dieſem neuen Senſationsſtück zu befaſſen haben werde.
Uns intereſſiert namentlich die mehr als traurige Rolle, zu der
ſich die freiſinnige Saale Ztg. hergegeben hat. Wir meinen,
auch dem liberalen Bürgertum von Halle kann es nicht gleich-
giltig ſein, wenn ſich ſein Organ als ein Blatt erweiſt, das
ich zu den ſchmutzigſten Dirnendienſten für die junkerliche

Kamarilla gebrauchen ließ.

Die ſtädtiſchen Notſtandsarbeiten
ſcheinen für die mit ſolchen beſchäftigten Arbeiter Notſtands-
arbeiten in des Wortes eigenſter Bedeutung zu ſein. Derartige
Arbeiten ſind doch nicht dazu da, daß die Stadt bei Aus-
führung derſelben Erſparniſſe zu machen ſucht, die ſie zu
anderen Zeiten nicht erzielen würde. Aber unſere Halleſche
Stadtbauverwaltung ſcheint auch hier nicht von ihrem Spar-
ſyſtem laſſen zu können und durch Einführung der Akkord-
arbeit beſtrebt zu ſein, die an ſich ſchon billigen Arbeitskräfte
auf das äußerſte auszunutzen. Wie uns gemeldet wird, wurden
ain vorigen Montag bei den Arbeiten am Krähenberge zwei
Mann eingeſtellt, ſie waren der Meinung, gegen den bisher
dort gezahlten Lohnſatz von 28 bis 30 Pfg. pro Stunde. Am
Dienstag abend aber wurde ihnen von dem Vorarbeiter eröffnet,
daß ſie im Akkord beſchäftigt würden, und zwar mit 1 Mk.
pro laufenden Meter. Da ſie zu ſolchem Preiſe unter den
augenblicklichen Verhältniſſen nur 1.50 Mk. täglich verdienen
würden, erklärten ſich die beiden damit nicht einverſtanden.
Darauf wurde ihnen der kurze Beſcheid: „Wenn Jhr nicht
wollt, ſo können wir Euch nicht helfen andere Arbeit für Euch

ben wir nicht,“ und die beiden gingen ihrer Wege.
Ein derartiges Verfahren einer ſtädtiſchen Behörde, die Not

lage der Arbeitsloſen dazu zu h um möglichſt billige
Arbeitskräfte zu erhalten, muß auf das ſchärſſte verurteilt werden.
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Mitteilung gemacht wurde. Wir wiſſen ſehr wa daß die
Verwaltung jene eſtellte Strecke laut Vertrag das
arg zu befahren nicht verpflichtet m eine Straßen

hu, auch wenn ſie Privatunternehmen iſt, hat nicht bloß
die Aufgabe, Ueberſchüſſe zu machen, ſie ſoll auch dem Verkehr
dienen, und wenn eine Strecke auch einmal weniger rentabel
iſt als die anderen, ſo müſſen dieſe letzteren eben die erſtere
tragen, zumal die Wittekindſtrecke im Sommer ſtets recht gute
Einkünfte zu verzeichnen hatte. Zum mindeſten aber konnte
man von einem Unternehmen, das vom Publikum lebt, er
warten, daß die Leitung von der bevorſtehenden Einſtellung
eines Teils ihres Betriebes dem Publikum Mitteilung macht,
damit dieſes ſich nach den neuen r einrichtet und
zu der Unbequemlichkeit, die gewohnte Bahnverbindung wie
u müſſen, nicht noch andere Unbequemlichkeiten, wie nutzloſes

Warten u. ſ. w., auf ſich nehmen muß.
Noch ein anderes Hühnchen haben wir, allerdings mit beiden

Straßenbahnen, bei dieſer Gelegenheit zu rupfen. Oft genug
ſchon iſt in der Preſſe darauf hingewieſen worden, 'zu welchen
Unzuträglichkeiten das geübte Sparſyſtem, das die Anſtellung
von Schaffnern verbietet, führt. Jn den letzten Froſttagen
konnte man das wieder einmal ſo recht verſpüren. Die Fenſter
der Wagen waren feſt gefroren, ſo daß die Fahrgäſte nicht in
der Lage waren, ſich darüber zu orientieren, wo in einem ge
gebenen Moment der Wagen ſich befindet. Da Schaffner nicht
vorhanden ſind, welche durch Ausrufen von Halteſtellen die
Mitfahrenden zum rechtzeitigen Aus oder Umſteigen ver
anlaſſen, ſo iſt es nicht ſelten vorgekommen, daß Fahrgäſte,drah oder

zu ſpät ausgeſtiegen ſind und ſo manch unnötigen Weg machen
mußten. Wann endlich wird man denn mit dem einer großſtädtiſchen Straßenbahn unwürdigen Zuſtand der Schafner-

loſigkeit brechen

Vater Staat und die Winzergenofſſenſchaftett.
Durch ein Rundſchreiben des Regierungspräſidenten, welches

durch den Landwirtſchaftsminiſter veranlaßt worden iſt, wird
den ſtaatlichen und kommunalen Krankenhäuſern und Heil-
ſtätten empfohlen, ihren Bedarf von Wein bei deutſchen Winzer-
genoſſenſchaften zu decken. Der Zweck dieſer Empfehlung iſt,
die deutſchen Weinbauer gegen die italieniſche Konkurrenz zu
unterſtützen. Gleichzeitig ſind in den Rundſchreiben die Adreſſen
von Genoſſenſchaftsfirmen angegeben, bei welchen die Kranken-
häuſer ihre Beſtellungen machen ſollen. Ob auch Garantien
gegeben ſind, daß die deutſchen Winzergenoſſenſchaften ihre
Weine nicht mit italieniſchen ſchmieren, iſt nicht erſichtlich.
Wir gönnen den Weinbauern dieſen Schutz vor italieniſchen
Weinen von Herzen. Hoffentlich ſchützt nun auch der Vater
Staat die Arbeiterſchaft vor italieniſcher Lohndrückerei, indem
er den Unternehmern empfiehlt, in Anbetracht der jetzigen Kriſe
nur deutſche Arbeiter zu beſchäftigen. Darauf werden wir
wohl lange warten können, wahrſcheinlich bis die ſchlichten
Männer aus der Werkſtatt ihren Kotau gemacht haben. Und
das wird niemals geſchehen.

Hiefſige Baunnternehmer
ſcheinen den Winter und die mit ihm eingetretene Flaue dazu
ausnutzen zu wollen, den vereinbarten Lohnſatz von 50 Pfennig
herabdrücken zu wollen. Jm hieſigen Generalanzeiger finden
wir folgendes Jnſerat:

3 Maunrer, 36 Pfg. Stde., u. 1 Arb.
geſucht Schloſſerſtr. 7, II. I.

Es handelt ſich hier jedenfalls um den Maurermeiſter Loeſt.
Auch von andren Seiten werden uns Verſuche der Lohn-
reduktionen gemeldet. Die Bauhandwerker und ihre Organi-
ſationen werden gut thun, auf dieſe Strömungen ihr Augenmerk
zu richten.

Freigeſprochen!
Einem jeden Menſchen gönnen wir es, wenn er von einer

Anklage freigeſprochen wird und dadurch oft ſchwerer Strafe
entrinnt. Wir gönnen es auch dem Leutnant v. Oertzen
von den Halberſtädter Küraſſieren, daß er vom Oberkriegs
ericht des 4. Armeekorps in Magdeburg ſogar auf Antragdes Vertreters der Anklage fteigeſpre hen wurde, nachdem

ihn das Halleſche Kriegsgericht in einem Aufſehen erregenden
Prozeſſe wegen verſuchter Notzucht zur Dienſtentlaſſung
und 4 Monaten Gefängnis verurteilt hatte. Leutnant v. Oertzen
ſollte bekanntlich, während er gelegentlich des Manövers in
Wettin bei einem Arzt in Quartier lag, gegen das Dienſt
mädchen ſeines Quartiergebers zudringlich geworden ſein. Wie
geſagt, wir gönnen dem Leutnant die Freiſprechung. Die
Frage zu prüfen, warum das Oberkriegsgericht entgegen den
Feſtſtellungen der erſten Jnſtanz zu einer Verneinung der
Schuldfragen gekommen iſt, ſind wir außer ſtande, da dieſe
Verhandlungen ja unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt
finden. Auffällig aber und bezeichnend für die Spruchpraxis
des hieſigen Kriegsgerichts bleibt, daß nun dreimal hinter
einander das Oberkriegsgericht in die Lage kam, eine Ent
ſcheidung des Halleſchen Gerichts weſentlich abzuändern.

Falſche Hundertmarkſcheine ſind im Umlauf im
ganzen ſind bei der Reichsbank ſechs ſolcher Scheine ein-
gegangen, die in Charlottenburg, Spandau und anderwärts in
Umlauf geſetzt ſind. Die falſchen Scheine ſind nach Gutachten
der Reichsbank wahrſcheinlich auf heliographiſchem Wege her
geſtellt und tragen ſämtlich die Nummer 2273075 C und das
Kontroll Waſſerzeichen P. Die künſtlichen Waſſerzeichen
ſcheinen mit grauer Farbe aufgemalt zu ſein. Die Stempel
und Ziffern ſind in Buchdruck hergeftellt, die roten Faſern
ſind mit Klebeſtoff auf das Papier gepreßt. Die Riffelung iſt
unregelmäßig und vermutlich mit einer Ziehfeder hergeſtellt.
Alſo Vorſicht!

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die nächſte
Aufführung des Weihnachtsmärchens Der geſtiefelte Kater findet
am kommenden Sonntag nachmittags 38 Uhr tatt.
Björnſons Schauſpiel Ein Falliſſement, welches gelegentlich der
erſten Aufführung einen ſo großen Erfolg zu verzeichnen hatte,
wird am Freitag zum letztenmale gegeben. Heute, Donnerstag,
abend, iſt die achte Aufführung des Ausſtattungsſtückes Die
Reiſe um die Erde.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Wieder ein
hochintereſſantes Gaſtſpiel bringt die Direktion des Neuen
Theaters Freitag, den 19., Frl. Jrene Trieſch, die geniale
Heldin des Deutſchen Theaters, wohl unſtreitig eine der be
deutendſten Darſtellerinnen der ſie wies in einer ihrer
Glanzrollen als Nora gaſtieren. Jrene Trieſch iſt eine der be
rufenſten Künſtlerinnen, die durch ihr Talent und Tempera-
ment prädeſtiniert ſind, die ſo geiſtvolle Rolle in Jbſens packen
dem Schauſpiel darzuſtellen, und ſteht ſomit dem Publikum ein
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von Marim wiederholt.

Der 3 f trat ihnen hinten. Dieet enverſa ha einem Beſchluß des Magiſtrats
eigetreten, nach welchem der Achtuhrladenſchluß in Zeitz nicht
ngeführt werden ſondern der bisherige Neunuhrſchluß beſtehen
iben ſoll. Die Sache iſt die, daß von 655 Geſchäftsinhabernſich 205 für einen A en erklärten, 65 da

gegen waren. ar nun von der Anſicht aus,aß für den früheren e n den Kreiſen der Geſchäfts
inhaber eng ären. t iſt eben nur eine Annahme, die ſich nicht etwa darauf ſtützen kann, daß von den
656 Geſchäftsinhabern ſich nur 360 äußerten. Den übrigen 296
Geſchäftsinhabern iſt es eben Fſhglttia, wann geſehen wird,
e würden mit dem Achtuhrſchlußz zufrieden geweſen ſein,
onſt hätt wif dagegen geſtimmt. Wenn alſo in den

Kreiſen der Geſchäftsleute ſelbſt die übergroße Mehrheit für denfrü ren Se iſt, dann hätte auch die Stadtverwaltung
dieſein deitreten ſollen. Statt deſſen giebt ſie den Aenſernn ennach, die hier und dort, und nur vereinzelt, für langes fſen-

halten ſind. Wenn in großen Städten mit bedeutend regerem
Verkehr der Achtuhrſchluß durchführbar iſt, warum dann nicht
in Zeitz. Genau dieſelben Bedenken, die ſich gegen den Acht-
uhrſchluß erheben, ſind geltend gemacht worden gegen die
Sonntagsruhe und auch gegen den Neunuhrſchluß, und doch
hat heute gegen beides niemand mehr etwas einzuwenden,
höchſtens einige Geſchäftsleute, die nie genug bekommen können.

ie die Sache nun liegt, wird es wohl vorläufig beim Neun-
uhrladenſchluß bleiben, und die Angeſtellten in den Geſchäften
müſſen ſich bis dahin weiter abrackern. Aber die Arbeiterſchaft
in Zeitz kann, wenn ſie ernſtlich will, doch eine Ent-
ſcheidung zu gunſten der Angeſtellten herbeiführen. Die Ar
beiterſchaft braucht es nur ſo einzurichten, daß ſie alle Einkäufe
bis 8 Uhr beſorgt, nach 8 Uhr aber nicht das geringſte mehr
holt, dann wird es bald anders werden.

Delitzſch. Der Bund der Landwirte, der bekannt-
lich mit dem im Reichstage beſchloſſenen Zolltarif, nicht einver-
ſtanden iſt, wird wahrſcheinlich auch hier bei der nächſten Reichs
tagswahl ſelbſtändig vorgehen. Eine vom Bunde einberufene
Verſammlung, die hier auf den Sonntag nachmittag im Hotel
zum Schwan ſtattfindet, wird ſich mit der Kandidatenfrage be
ſchäftigen. Als Referent wird ein Herr Redakteur Merkwitz-
Stettin über „die wirtſchaftliche Lage ſprechen. Alle Einwohner
des Wahlkreiſes ſind eingeladen. Diskuſſion findet ſaß Trotz
dem, daß der jetzige Abgeordnete Bauermeiſter ſelbſt für die
erhöhten Zölle geſtimmt hat, ſind ſie nicht mit ihm zufrieden.
Es fehlt zwar nicht an Stimmen, die den Bündlern raten, den
Bogen nicht zu ſtraff ſpannen, da ſonſt der Wahlkreis an die
Sozialdemokraten verloren geht. Das wird wohl ſo wie ſo
geſchehen. Von den liberalen Parteien hört man bis jetzt noch
nichts. Es iſt wahrſcheinlich, daß man zwei liberale Kandidatenaufſtellen wird, ſo daß vier Parteien um den Sieg ringen
werden. Das wird einen luſtigen Fanvf geben.

4 Delitzſch. Eine landwirtſchaftliche Schule hier
zu errichten, wird von ſeiten der Landwirtſchaftskammer ange
ſtrebt. Dieſelbe ſoll an das hieſige Realprogymnaſium ange-
gliedert werden. Eine Kommiſſion iſt ernannt worden, die die
Vorarbeiten machen ſoll. Es iſt Ausſicht vorhanden, daß dieſer
Plan verwirklicht wird, da die von hier aus nächſten Schulen,
Dahme S zu weit entfernt liegen.

Delitzſch. Froſtſchaden. Der in den letzten Wochen
aufgetretene ſtarke Froſt hat auch verſchiedenen Großbauern
enormen Schaden angerichtet. Es ſind manchem 30-60 Mor
ger Zuckerrüben erfroren, die ſie nicht zeitig genug haben hereinringen können. Schuld daran iſt zum Teil, daß man an Ar-

beitslohn hat ſparen wollen. ährend verſchiedene Pächter
von Rittergütern gleich am erſten Froſttage alles aufgeboten
haben, ſelbſt hohe Löhne gezahlt haben, ſo daß es ihnen ge
lungen iſt, die ganze Rübenernte in einem Tage in ſtark ver
deckte Mieten zu bringen, haben dieſe Großbauern nichts gethan,
ſondern die Rüben erfrieren laſſen. „Es iſt mir nicht wegen
der 60 Morgen Rüben, ſondern nur wegen der n oll
einer von ihnen geſagt haben. Das glauben wir; der Wucher-
zoll macht doch alles wieder gut.

V Sangerhauſen. Die Nationalſozialen hielten am
Sonntag in der Schweizerhütte eine Proteſtverſammlung ab
Dieſelbe war von ganzen 18 Perſonen beſucht, worunter
noch eine Anzahl Genoſſen waren. Redakteur Haupt Berlin
ſprach über Gewaltherrſchaft im Reichstage. Der Vortrag

darin, die Nationalſozialen billigen das Verhalten der
Sozialdemokraten und der Freiſinnigen nigung und hätten

mit ihnen, wenn ſie im Reichstage vertreten wären, Schulter
an Schulter gekämpft. Einige Angriffe auf die Sozialdemo
kratie, die die Herren nun einmal nicht unterlaſſen können,
wurden von unſerer Seite gebührend zurückgewieſen.

C. Kl. Wittenberg. Die Antwort der Beſtie. Am
Sonntag fanden hier und in Wittenberg je eine öffentliche
Proteſtverſammlung ſtatt. An Stelle unſeres Reichstagskandi-
daten, welcher leider erkrankt iſt, referierte Genoſſe Fülle-
Berlin. Redner verſtand es vortrefflich, die Anweſenden bis
r Schluß ſeiner Rede zu andächtigem Zuhören zu veranlaſſen.

geißelte das Verhalten der Regierung und der Reichstags
mehrheit und ſprach unſerer Reichstagsfraktion ſeine Bewunde-
rung aus über den Mut und die Ausdauer, die ſie bei Be
ratung der Zolltarifvorlage gezeigt hat. Er beſprach einzelne
Fälle, in welchen unſre Genoſſen mit wahrer Todesverachtung
gearbeitet haben.
n r brachen in brauſenden Jubel aus, als

Genoſſe Fülle die Mitteilung machte, daß am Sonnabend der
Vorwärts zum erſtenmale in einer Auflage von 100000 gedruckt
worden ſei. Die Abonnentenzahl ſei in den letzten Wochen
um 10 000 geſtiegen. Jn Berlin und Vororten haben ſich in der
letzten Woche über 2000 der politiſchen Organiſation r
und alles dieſes habe die Reichstagsmehrheit im Bunde mit der
Regierung zu ſtande gebracht.

Nach der Diskuſſion wurde die Halleſche Reſolution in beiden
Verſammlungen einſtimmig angenommen. Jn ſeinem Schluß-
wort forderte Referent zum Beitritt im Sozdem. Verein und
um Abonnement auf das Volksblatt auf, welchem auch in beiden

Verſammlungen von verſchiedenen Anweſenden entſprochen
wurde. Mit einem dreifachen Hoch auf die internationale,
völkerbefreiende Sozialdemokratie, in welches alle Anweſenden
begeiſtert einſtimmten, ſchloſſen beide Verſammlungen.

Kleine Srovinzial-Jachrichten.

Jn der Nacht zum Sonntag tötete ſich in der Nähe des
Kloſters Donndorf der 19 jährige Karl Hecht von Donndorf.
Jm Tanzſtundenkränzchen, vor den Augen ſeiner Geliebten, dieſich geweigert, mit ihm in den Tod zu gehen, ſchoß er ſich,
nachdem die erſte Kugel gefehlt, mit einem Revolver eine Kugel
durch den Kopf. Der Tod trat ſofort ein. Jn 3424
nahm der 10 jährige Sohn eines Zimmermanns in gen
der Mutter ein an der Wand hängendes Gewehr herab und
ſpielte damit. Plötzlich entlud ſich ein Schuß und tödlich ver
letzt ſank das 8 jährige Schweſterchen des Knaben zu Boden.
Das Gewehr war mit gehacktem Blei geladen. Jn Weißen-
fels iſt am e nachmittag am Wehre, unweit der
Robinſoninſel, ein Knabe eingebrochen, der ſich dort mit Schlitt
ſchuhlanfen beluſtigte. Glücklicherweiſe kannte er noch recht-
zeitig gerettet werden. Ebenfalls in Weißenfels wurde
dem Arbeiter Konrad Buſch in der Papierfabrik von Oskar
Dietrich durch Zerreißen der Kette am Fahrſtuhl der linke Arm
und das linke Bein gebrochen; ihm mußten die verletzten Glieder
in der Klinik zu Halle amputiert werden. Am Montag
ſtürzte in Reußen ein Wagen von der Straße den Abhang
hinunter auf, eine h Frau, ihr wurde der Kopf vomRumpfe geriſſen. Die Landwirt Kabiiſchen Eheleute n ſich

tten nacham Sonntag von r gar aus v Schleſorgen. r Schlitten
die Kyli
Sangerhauſen, um Einkäufe zuße paſſierte, fähig



c

e

n z 44 4
r

3 F u

Berſammlungsberichte.
Zentralverband der Zimmerer.

Am Sonnabend, den 13. ds. Mts. tagte bei Streicher die
regelmäßige Mitgliederverſammlung. Dieſelbe warttrotz genügen
der Bekanntgabe ſehr ſchlecht beſucht, ſo daß die Tagesordnung
nicht eingehend behandelt werden konnte. Beim 1. n Wrete
die Anweſenden dafür, daß wir nächſtes Jahr wieder arte
vertreten ſind. Nach dem Bericht über das Wintervergnügen,
wurde die weitere Arrangierung desſelben vorgenommen.
Sieben Mitglieder wurden mit der Leitung desſelben betraut.
Das Vergnügen findet ſtatt am Sonntag, d t ember
(4. Weihnachtsfeiertag) im Reſtaurant zum Weißen Roß von
nachmittags 4 Uhr an, verbunden mit Kinderbeſcherung und
Tanz bis 12 Uhr. Die h werden erſucht, den Bezirks
kaſſierer die Anzahl ihrer Kinder und das Alter derſelben an
geben. Auswärtswohnende Mitglieder können dasſelbe beim

orſtand oder beim Vereinswirt Streicher melden. Der
Eintrittspreis beträgt 10 Pf., das d d für Mitglieder
25 Pf. für eingeführte Gäſte 60 Pf. Die Beſcherung der Kinder
der Mitglieder iſt frei. Die Mitglieder werden erſucht, mög
lichſt alle mit ihren Kindern an dem Vergnügen teilzunehmen,
zumal der Eintrittspreis des glhen ein ſo minjmaler iſt. Weiter
urde beſchloſſen, daß die Mitglieder die Bücher vor Jahres
ſchluß abzugeben haben zwecks Kontrolle und damit die neuen
Lokalfondskarten hineingeklebt werden können. Aus der nun
folgenden Wahl eines Kandidaten zur Generalverſammlung nach
Berlin ging der Vorſitzende hervor.

Den zu Weihnachten und zu Neujahr zureiſenden fremden
Mitgliedern wurde eine Mark rageſchenk aus dem Lokal-
ſonds bewilligt. Jm Verſchiedenen wurde die J des
Fachvereins, betr. Aufnahme mehrerer früherer Verbandsmit-
glieder in den Fachverein, nochmals einer Kritik unterzogen.
Einige Mitglieder desſelben und deſſen Schriftführer vielleicht
nicht zum geringſten Teile, verſuchen immer einmal, uns in

arniſch bringen zu wollen. Damit haben ſie aber kein Glück.
Wir ſtellen vielmehr folgendes ſeſt: Es ſind keine drei Mit-
glieder, welche ſich im Verband ordnungsgemäß, abgemeldet
haben und darauf in den Fachverein eingetreten wären. Wennſie nun trotzdem ein paar Mann geködert haben, die ihren Ver-

pflichtungen im Verband abſolut nicht nachgekommen ſind,
denn um ſolche handelt es ſich in der Hauptſache, ſo laſſen wir
ihnen dieſelben ganz gern. Wir erinnern ſie nur dann an das
Verſprechen, niemandem aufzunehmen, der im Verband ſeine
Beiträge h bezahlt hat. Weiter möchten wir noch daran er
innern, daß die Einigkeit Jachvereinsorgan) bei einem früheren
Streik einmal ſchrieb: „Einige Verbandsmitglieder wurſteln
weiter und kümmern ſich nicht um die Beſchlüſſe, die gefaßt
worden ſind.“ Und heute, da ſuchen die Schreiber von damals
alles einzufangen, was ſie nur irgend kriegen. Das heißt dochwohl, den Spieß umdrehen. Zum Schluß wurde noch be-
ſchloſſen, die nächſte Verſammlung als Generalverſammlung
Sonntag, den 18. Januar 1903, abzuhalten, in welcher die Vorſtandswahlen vorzunehmen ſind. Schluß 12 Uhr. Einants 12.

Brauereiarbeiter Sektion II.
Jn der am 7. Dezember abgehaltenen Generalverſamm-

lung wurden folgende Kollegen in den Vorſtand gewählt:
Scheibe I. Vorſitzender, Greifzu II.; Meier I. Kaſſierer;Radeke II. Schriftführer; Bö u er J., Müller II. Beiſitzer;
in das Kartell Krökel, und Müller als ſein Stellvertreter.
Des weiteren wurde angeregt, daß jedes Mitglied einen Jahres-
bericht vom Kartell und Sekretariat zu entnehmen hat. Die
Unfallverletzten werden aufgefordert, das ihnen zuſtehende Ma-
terial an richtiger Stelle abzugeben. Das Vergnügungskomitee
erſuchte um zahlreiche Beteiligung am erſten Weihnachtsfeiertage.

Eing. 15. Dez. B. Sch.Fabrikarbeiter (HalleNord).
Jn der letzten Mitglieder- Verſammlung wurde ein Schreiben

des Vorſtandes der Gewerkſchafteu Deutſchlands zur Kenntnis
gebracht und die dieſem beiliegende Karte beantwortet. Dann
wurde das Reſultat der Uraäbſtimmung über die Arbeits-
loſen- Unterſtützung bekannt gemacht. Von 39344 haben
ſich 25 400 64,59 Proz. an der Abſtimmung beteiligt. Da-
von ſtimmten mit Ja I2 562 und mit Nein 12838, ſo daß die
Arbeitsloſen Unterſtützung mit 276 Stimmen Mehrheit abge
lehnt worden iſt. Jn der Diskuſſion entſpann ſich eine regeDebatte über 69 Zahſtellen, weil dieſelben dem Hauptvorſtande

das Reſultat, beziehungsweiſe ihre Stimmzettel nicht wieder
eingeſandt haben. Die Verſammlung ſprach ihre Mißbilligung
darüber aus, weil ſie durch ihr ſäumiges Verhalten indirekt
dazu beigetragen haben, daß dieſer, für die Gewerkſchaften ſo
überaus wichtige Unterſtützungszweig, abgelehnt worden iſt.
Nach Erledigung interner Angelegenheiten wurde die Verſamm
lung mit dem Hinweiſe, daß es uns das nächſte oder dritte
mal gelingen werde, die Arbeitsloſen Unterſtützung einzuführen,
um 11 Uhr geſchloſſen.
Eingeg. am 15. Dezember. W. K.

Gewerkſchaftskartell Zeitz.
Sitzung vom 5. Dezember im FranziskanerKeller. Betreffs der

Arbeitsloſenzählung wurde beantragt, 1000 Handzettel
drucken zu laſſen. Die Delegierten werden nochmals erſucht,
ſich an der Zählung zahlreich zu beteiligen. Dann wurden die
Eingänge erledigt. Eingegangen iſt ein Buch: „Was der Arbeiter
vom Bürgerlichen Geſetzbuch wiſſen ſoll.“ Das Buch wurde den
Gewerkſchaften empfohlen, ein Exemplar wurde für die Gewerk-
ſchaftsBibliothek angeſchafft. Vom Verband der Brauer iſt
der Wunſch ausgeſprochen worden, das Kartell ſolle verſuchen,
die hieſigen Brauer wieder zu organiſieren. Die hieſigen Stein
ſetzer wollen wieder eine Zahlſtelle gründen. Jm Geiſchäftlichen
lag ein Antrag der Metallarbeiter vor, im Winter einen
Kurſus für Stenographie zu errichten; über dieſen An
trag wurde zur übergegangen, es ſoll erſt in
den einzelnen Sewertſchaften eſtgeſtellt werden, wie viel Jn-
tereſſe über dieſen Punkt vorhanden iſt. Den Jahresbericht
vom Kartell im Sonderdruck herauszugeben, wurde ab-
gelehnt, derſelbe ſoll im Volksblatt veröffentlicht werden. Unter
Verſchiedenen wurde eine Lohnkürzung in der Fabrik Deglow
u. Ko. vorgebracht. Für den Weberſtreik in Meerane wurden
20 Mk. bewilligt. Hierauf Schluß der Sitzung.

Es fehlten entſchuldigt: 1 Metallarbeiter, 1 Tabakarbeiter,
1 Kthograph. Unentſchüldigt fehlten: 1 Holzarbeiter, 1 Müller,
2 Maurer. (Eingeg. 17. Dez)

Schkeuditz.
Jn der am 14. Dezember abgehaltenen e

ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins winde
die in voriger Verſammlung vertagte Dis kuſſion über den Be
zirkstag erledigt. Hieran beteiligten ſich mehrere Genoſſen,
die Arbeiten des Bezirlkstages wurden gut geheißen. Hierauf
fand eine beifällig aufgenommene Vorleſung der Broſchüre:
Warum ſind wir arm ſtatt. Dann erſtattete die Kommiſſion

Hericht über den Fall F. Knuth, der als Arbeitswilliger auf
einem Baue gearbeitet hat. Nach genaner Prüfung der Sach
ſage hat die Kommiſſion den K. aus dem Vereine ausge
hloſſen; damit wurde die Sache für erledigt betrachtet.
Unter Verſchiedenem wurde außer einigen internen Anglegn
heiten noch beſonders die Kalender Verbreitung der hie
ſigen Polizei einer Kritik unterzogen, mußte aber wegen vor
gerückter Zeit abgebrochen werden. Hierauf Schluß. 3

Eingeg. am 16. Dezember. B.GewerkſchafsKartell Eilenburg.
je zum Sonntag, den 14. d. M., vom Allgemeinen Arbeiterehe Srrangierte Volksverſammlung geſtaltete ſich zu

einer impoſanten Proteſtkundgebung gegen das bru-
tale Vorgehen der Mehrheitsparteien im Reichstage.
An Stelle des behinderten Gen, Reichstagsabgeordneten Albrecht
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Aus dem Reiche.
Berlin. Flüchtiger Defraudant. Bei der Bank
r Handel und hat der Depotverwalter Neßler

durch Fälſchungen der Depotbücher, zu welchen er ſich Zugang
zu verſchaffen wußte iteſhlagiingen in Höhe von
700000 M. verübt. a Neßler ein ektenguthaben von
100000 M. be u ich der Verluſt der Bank auf600 000 daß de ger n d z e vor
genommen, ro ufiger ion nterſchlagungenerſt jetzt entdeckt arben Nehler i ſeit Sonntag mittag

g.
Berlin. Ein e Raubwmord beſchäftigt dieKriminalpolizei. Jn der Roaſenthalerſtraße 16/17 wohnte ſeit

Jahren eine alte, aus Polen ſtammende Witwe allein im Erd-
geſchoß des Quergebäudes. Seit Sonnabend fam ſie nicht
mehr zum Vorſchein. Der Hauswirt benachrichtigte die Revier-
polizei und dieſe fand die alte Frau vollſtändig angekleidet auf
dem Fußboden liegen. Der Gerichtsarzt ſtellte eine tödliche
Schädelverletzung feſt. Nach dem Befunde wird angenommen,
daß der Frau der Schädel zertrümmert wurde. Nach demZuſtande der Wohnung handelt es ſich um einen Raubmord.

Unterſchlagungen ſind in einem Warenhauſe Berlins
vorgekommen. Es ſollen jetzt ſchon mehr als 20 Verhaftungen
vorgenommen ſein. Darunter befinden ſich Angeſtellte, die ſeit
langem Vertrauensſtellungen bekleiden.

Jena. Der Doppelmörder Behnert ſchlug einen Auf-
ſeher mit einer Eiſenſtange nieder, um zu entfliehen, wurde aber
an der Flucht verhindert und in Eiſen gelegt.Myslowitz. on der deutſchruſſiſchen Grenze.
Nicht weniger als acht ruſſiſche Polizeibeamte jagten Donnerstag
früh einem Manne nach, der aus der Gegend der Sosnowicer
Viehrampe über die preußiſche Grenze lief Es ſoll dies einer
der elf Ausbrecher aus dem Petrikauer Gefängnis ſein. Ein
Dienſtmädchen des Beſitzers Krawutſchke, eines Deutſchen, der
unweit der genannten Viehrampe ſein Anweſen hat, wurde ver-
haftet, weil es, wie der Oberſchleſ. Anz. berichtet, angeblich dem
Verbrecher Unterſchlupf gewährte.

Vermiſchtes.
Wie in der Religionsſtunde geprügelt werden muſt.

Der anker wird geſchrieben: Die neueſte Nummer der
Heſſiſchen Schulblätter, Organ des katholiſchen Lehrervereins
im Großherzogtum Heſſen, enthält, gnichgnend von einem Geiſt-
lichen, einen Aufſatz über das Thema: „Darf in der Religions-
ſtunde die Strafe der körperlichen e n werden
Am Schluſſe ſeines Aufſatzes kommt der Verfaſſer zu folgender
Anſicht: „Wenn aber doch, was in gewiſſen g en und bei
manchen Kindern nicht zu umgehen iſt, in der Religionsſtunde
zur körperlichen Züchtigung geſchritten werden muß, ſo geſchehe
dies ſtets mit hohem ſittlichen Ernſt, mit Ruhe und Beſonnen-
eit, damit die Strafe eine heilſame Wirkung auf die ganze
laſſe ausübe.“ Nun wiſſen wir es, wie im Religionsunterrichte

geprügelt werden muß.
Schiffszuſammenſtoß. Der ſchwediſche Dampfer Oreſund

überrannte im Kattegat den däniſchen Dampfer Cimbria. Auf
der Cimbria erfolgte bei dem Zuſammenſtoß eine Exploſion,
bei welcher der Steuermann ſchwer verletzt wurde, dann ver
ſank das Schiff ſofort in den Wellen.

Familiendrama. Jn Zürich erſchoß der Fuhrhalter
Tragweiler ſeine Frau, ein zweijähriges Töchterchen, und nach
einem Schuß auf ſeine Schwiegermutter ſich ſelbſt. Die
Schwiegermutter iſt ſchwer verletzt.

Litteratnr.
Die Jlluſtrierte Roman-Bibliothek Jn freien

Stunden, von der Buchhandlung Vorwärts in Wochen-
heften zu 10 Pf. herausgegeben. ſind bis jetzt Heft 47 und 48
erſchienen. Neben dem Roman Die drei Musketiere von
Alexander Dumas begegnen wir wieder unſerem alten
Veteran Robert Schweichel. Seine Zerbrochene Ketten
iſt eine kleine, aber ergreifende Geſchichte eines Schulmeiſters.
Als Hauptroman des kommenden Jahrgangs wird der Gold
menſch von M. Jokai angekündigt. Wir machen unſere Leſer
ſchon jetzt auf das Neu- Abonnement aufmerkſam. Jede Buch-
handlung und jeder Kolporteur nimmt Beſtellungen entgegen.
x liner Arbeiter Kalender, 9. Jahrgang pro 1903.

g.

Dämon Alkohol iſt der Titel eines Dialogs, den der
Genoſſe H. Thurow nach M. Bouchors: „Die Muſe und
der Arbeiter“ bearbeitet hat und das als ein neues Heft
der Sozialiſtiſchen Theaterſtücke von der Buchhand-
lung Vorwärts herausgegeben iſt. Die Muſe hat die
Paläſte der Reichen verlaſſen und iſt in die d der
Arbeit geſtiegen. Sie will verſuchen Glück in die Hütten der
Armut zu, bringen: Der Arbeiter darf nicht in öden Wirts
hausvergnügen, im Alkohol Zerſtreuung und Vergeſſenheit
ſeiner Lage ſuchen, ſondern er ſoll an der Dichtkunſt lernenwas das Leben verſchönt. Jm Verein mit Gleichgeſinnten ſolt
er, ſich ſeiner Pflicht erinnernd, für ein neues Jdeal, die ſozia
liſtiſche Weltordnung kämpfen.

Die Muſe:
Jhr träumt doch auch von einem JdealZukünſt ger Zeiten, ſonder Frohn und Qual!
Vermeint Jhr denn, daß dieſe hehre Welt
Aus ſchnaps- und bierverſumpften Hirnen ſchnell
Ein fertiges Ganze O, gefehlt!
Nur wo das Wiſſen ſich der Kraft vermählt,
Wo Einſicht und ein heller, weiter Blick
Euch leiten, ſchafft die That das Glück.

Jch wünſch' nicht, daß der W den Eure Hand
Errichten will, zeitweiligen and
Vur habe, daß er ungeſchlacht,
Von rohem Geiſt erſonnen und erdacht,
Dem alten gleiche, der nun ſtürzen ſoll:
Ich will ihn herrlich, prangend, ſonnenvoll

Wir glauben, daß dies Stück freundliche Aufnahme inArbeitertreiſen finden wird, zumal es leicht aufführbar iſt und

daher auch in kleinen Vereinen aufgeführt werden kann.

Letzte Rahrichten.
London, 18. Dez. Es herrſcht in Caracas Ruhe. Gegen die

Regierung rückt der Rebellengeneral Rolando mit 6000 Mann
auf Caracas vor er will Caſtro ſtürzen und mit den Mächten
Frieden ſchließen. Das New Journ. will wiſſen, Venezuela
wolle jetzt nachgeben und bewillige alles außer einer Gebiets-
abtretung. Aus Willemſtad wird gemeldet, die Rebellen mar-
ſchierten auf Caracas, um Caſtro gefangen zu nehmen.

Berlin, 18. Dezember. Nach einem Telegramm aus London
verfeuerten beim Bombardement auf Puerto Cabello beide

1 Krie je 600 Granaten. m ein pegwres en.
zu verhindern, wurde ver t, daß Veneznela i

d orts ſo lange keine Garniſon legt, als die gegenwärtigeaKriſis dauert und Leben und Eigentum der Auslän

tiert werden.

Briefkaſten der Redaktion.
HirſchDuncker. Erinnern Sie ſich, daß ſelbſt hervMitglieder Jhres entralrares eingeräumt haben, ar de hre

ſinnige Volkspartei, der ſich die Führer Jhrer Gewerkvereine
uzählen, faſt alles Vertrauen bei der Arbeiterſchaft verloren
aben.
G. S. Natürlich! Mit dem Austritt erliſcht die Pflicht,e bezahlen, nicht. ich Pflicht die

garan

F. Anonyme Anfragen werden nicht beantwortet, Wie
oft ſollen wir denn das wiederholen. Jm übrigen haben wir
keine Zeit, alle Bände unſeres Volksblattes nachzuſchlagen, um
ein altes Jnſerat zu finden.

Lerchenfeldſtr. Ohne Erlaubnis des Hauswirts oder
ſeines rtreg 4 Hort und ThO., Teuchern. Karl un eodor Liebknecht.2), Wolfgang Heine. Die Adreſſe der erſteren iſt uns nicht

bekannt; das Bureau von Heine iſt Berlin NW., Alt-
el. W. i. E. H. Wenn Künd

ebr. W. i. S. 1) Wenn Kündigungsausſchluß verein-
bart iſt, ja: wenn Kündigung beſteht, nein. 2) Jm letzteren
e ja. 3) Falls ein Gewerbegericht vorhanden iſt, an dieſes,
onſt an das dige Amtsgericht.

Wa Ja.G. N., Wartenburg. Schadenerſatzpflichtig iſt der Beſitzerdes Stalles, alſo der Wit. vp)ichug if ſo
W. B., Delitzſch. Sie können die Zivilklage anſtrengen.

Ob dann die Pfändung fruchtlos ausfällt, hängt davon ab, ob
der Schuldner Vermögen oder überflüſſiges Inventar beſitzt.
Koſten entſtehen Jhnen, wenn ſie mit der Klage abgewieſenwerden oder der Verurteilte keine Koſten zahlen kann.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Bpraraße 15. Dezember.

Geboren: Muſiker Ladewig S. (Dölauerſtraße 27). Guts-
arbeiter Kern S. (Seebenerſtr. 51). Korbmacher Brettſchneider

n aerſtrave 55). Fabrikarbeiter Paul Beßler T. (Reil-
aße 27).
Geſtorben: Brauereiarbeiters Teichmann T., totgeborenGeyriettenſtraße 6). Schloſſers Hädicke T., 8 J. Trifttr 12).

W riaurikarggiterk Römer S., 1 J. (Körnerſtr. 16). Fleiſchers
irth S., 8 Mon. (Adolfſtraße 4). Fabrikarbeiters Staudte S.,

e (Schillerſtraße 37). Druckereiarbeiters Lindner T., 5
(Götheſtr. 5).

Halle (Süd, Steinweg 2), 16. Dezember.
Aufgeboten Arbeiter Beyer und Minna Vollmar (Böll-

bergerweg 115 und Gr. Märkerſtraße 13). Techniker Weber
und Frida Berger (Sophienſtr. 41 und S 28). Former
Stollberg und Bertha Kübler (Albert Schmidtſtraße 8 und
5. Vereinsſtraße Maler Sommerlatte und Emilie Saalfeld
Leipzigerſtr. s und Triftſtr. 22). Arbeiter Körber und Jda
r Arbeiter Mittelbach und Anna Stoye (Halle
un ich).Geboren Arbeiter Kempe T. Sſhleſſerſtegs 3). Kauf
mann Abramowitz S. Moritzkirchhof 5). Poſtſchaffner Kirſten
T. (Bernhardyſtraße 12). Weißgerber Liebetrau S.
ſtraße 9. Schmidt Heißrath S. Sardwerſtreßg 14).
n S fännerhöhe 53). Bäckermſtr. Mänicke T. (Lud-
wigſtraße 26).

eſtorben: Arbeiters Sauer T., 1 J. (Weingärten 40).
Goldarbeiter Gieſemann, 53 J. (Klinik). de 8

(Tholuck
Maurer

Birke T., 2 Mon. (uckengaſſe Arbeiters Stolze 3 M.
(Zenkerſtr. 99. Wwe. Köppen, 54 J. (Jakobſtr. 20). argarete

ſterland, 18 J. (Eliſabeth-Krankenhaus). Arbeiter Geithner
51 J. (Eliſabeth-Krankenhaus).

Halle (Nord, Burgſtr. 38), 16. Dez.
Aufgeboten: Gaſtwirt Haring und Emma Hoffmann

(Robert Franzſtraße 16 und Ludwig Wuchererſtraße 61).
Geboren Arbeiter Seebon S. (Eichendorffſtr. 35). Boten
swald S. Richard Wagnerſtraße 37). Oberingenieur Fougner

Schillerſtraße 3). onteur Neuroth T. Geiſtſtraße 35).
Architekten Heiſer S. (Blumenſtr. 9). Kunſtgärtner Kammann
T. L. Wuchererſtr. 74).

Geſtorben ZiegeleiJnſpektor Bäumler, 56 J. Cafontaine
ſtraße 14). Tiſchlers Möbius S., 9 J. Ludwig Wuchererſtr. 9).
Milchhändlers Bergholz Ehefrau, 36 J. (Advokatenweg 31)
Verw. Rentiere Breitkopf, 91 J. (Hermannſtr. 28).

Halle (Süd, Steinweg 2), 17. Dez.
Aufgeboten Arbeiter Knauer und Emma Herzau (Thor-

ſtraße 31 und Geiſtſtraße 12). Techniker Metz und Friederike
Schröder (Friedrichſtraße 3). Bäcker Fiedler und Anna Hommel
(Schillerſtraße 31 und Ratswerder 3). Kupferſchmied Sander
und Agnes Cickron (Pfännerhöhe 28). Fleiſcher Heyer und

Hubert Schmeerſtr. 6 und 12.) Arbeiter
erner und Marianna Bilau (Quedlinburg). Buchhändler
chmidt und Bertha Schmorde (Halle und Firzis ller

guſen). Arbeiter Hummel und Anna Riel (Kalbe a. S.)
aler Bergen und Klara Herold (Rußdorf S.-A. und

Langenchursdorf).
Eheſchließzung Bergarbeiter Kloſe und Joſepha Engel

(Alter Markt 16).
Geboren Techniker Lotze S. 3). ReviſorWert T. (Beeſenerſtraße 6). Arbeiter Brandenberger S.
J 44). Ranugierer Strauch S. (Parkſtr. 2).

teur Marſhall S. Germarſtraße 3). Küfer Schneider
werder 15). Bäckermeiſter Rüdiger S. (Merſeburgerſtraße 20d).
Former Rudolph T. (Schützenſtraße 23).

Geſtorben: Tiſchlers Schäfer S. 3 J. (Pfännerhöhe 79).
Tiſchlers Wolf T., 1 J. (Steg 10). Anſtreichers Sahling S.,
5 Mon. (Kl. Sandberg 9). Arbeiters Bode Ehefrau, 40
(Mangsfelderſtraße 19). Witwe Finkgräf, 51 J. Eliſa
Krankenhaus).

Halle (Nord, Burgſtr. 38), 17. Dez.
Aufgeboten Heizer Schulz und Martha Kumke (Ober-

röblingen und Berlinerſtr. 32). Gürtler nth und Anna
Hamp'l Freiimfelderſtraße 14 und Schillerſtraße 23).

Eheſchließung: Arbeiter Neuſchel und Marie Ebert geb.
Berger (Gr. Brunnenſtr. 53).

Geboren Brauer Wagner T. (Hardenbergſtr. 2). Maurer
Becker T. Reilſtraße 109). Muſiker Reif S. (Reilſtraße 62).

pierwarenhändler Hanſi S. (Triftſtraße 21). Former e
(Fährſtraße 11). Sekretär v. Lühmann S. Schillerſtr. 49).
eſtorben Arbeiters Ache Ehefrau, 40 J. (Diakoniſſen

haus). Hausbeſitzer Arndt, 69 J. (Henriettenſtr. 5).

Quittung.
Aus dem Delitzſch Bitterfelder Kreiſe 1. Rate für Kalender

durch Biedermann erhalten 100 Mk. (Die Quittung in per
Nummer iſt ungültig.) Guſtav Schmidt.

Quittung.
Für das Gewerkſchaftshaus gingen ein von organiſierten

Lederarbeitern 50 Pfg. eopoldt.uittung aus Teuchern.
Für die Partei: Von der Kolonne Runthal u. Gröben 10.61,

von dem Jnnern der Stadt Teuchern 1486 Mk. Remme.
Für die Weber in Meerane von Gröben Nr. 32 80 i.

Quittung aus Eisleben.
Aus Teutſchenthal 17.20, aus Höhnſtedt 8.50 Mk. r

en,wir noch einige Dr. Arendt in den Reichstag bekoGuſtav Vöring 1.85 Mk. Sa. 27.55 Mk. a h Bee
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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zu bekannt allerbilligsten festen Preisen.

Cravatten
Plastrons, Regattes,

Sehleifen, Binder, Searſs

z

4 C 962090262020020900A. Brackehusen, r Ulrichstrasse 37,

Weihnachts- Verkauf
Auf sämtliche Waren Rabatt Marken oder Vergütung von 5 Rabatt in bar:

R Trikotagen:
Hemden, Reinkleider, Jacken, Socken und

Strümpfe in Wolle, Baumwolle und Seide.

S

Hötel
„Goid. Sehiſtehen S

S

Mützen und Hüte,
hochmoderne Formen und beste Fabrikate.

in jeder Preislage.

Herren- Wäsche
Gelegenheitskautf:

Ein Posteon Hemden und Beinkleider statt 2 A.
mit I MK.

Regenschirme
für Damen und Herren.

Spazierstöcke, nur Neuheiten.Weisse und farbige Oberhemden,
schon Neuheiten der Saison 1903.

Nachthemden
mit und ohne Besatz von 2.00 Mk. an

Manschetten und Serviteurs
Cachenez, Kragenschoner ete,

Taschentücher in Seide und Leinen. Wiener und Offenhbacher
LederwarenKragen, Leinen vierfach,

Dizd. von I. 65 Mk. an.
Pa. Kragen vierfach,

8s em hoch, Dtzd. 1.90 MKk

Herren Konfektion
Elegante Anzüge, Paletots, Gummimäntel,
Herrenwesten, weiss und farbig, von 2 K. an.

Hochſeine seidene Ballwesten.

Tresors, Eiuis, Zigarren- und
Briefiaschen, Necessaires ete.

Handschuhe für Damen Plaids, Gamaschen, Hosentrüäger,

und Herren
in Glagçe, Nappa, Wildleder, Wolle

mit und ohne PFutter.
Stieſel,

in Boxcalkf,

Haus- und Reiseschuhe,
Pa. deutsche, Wiener und amerikanische Fabrikate,

Gummisehuhe.Chevreaux und Lackleder.

Knopfgarnituren, eleg. Cravatten-
nadeln, Parfüms und Seifen in

feinster Verpackung.

S

O

S

Sämtliche Waren in gediegenen, haltharen, soliden Qualitäten.
In marktschreierischer Weise augebotene so genannte billige Artikel, welche nur auf Täuschung des Publikums berechnet

sind und sich nicht bewähren, führe prinzipiell nicht.
T

Querfſupt.
Zur Verbreitung des Volksblattes wird vom 1. Januar 1903

an ein Mann geſucht. Bewerbu ingen ſind ſofort ſchriftlich bei
dem Vorſitzenden der Preßkommiſſion Gen. Herm. Winter
e Die Preß Kommiſſion in Querfurt.

Konſumverein für H.- Giebichenſtein u. lUImg.

Unſere Verkaufsläden ſind nächſten Sonn-

tag von früh 7 bis 9 Uhr und nach-
mittags von 1 bis 6G Uhr geöffnet.

Die Verwaltung.
Als

Weihnachts-GeschenkKel
empfehle mein

großes Lager aller Art9 Uhren und Uhrketten
4 F zu billigſten Preiſen.

Nur gute Ware! Nur gute Ware!W. Preusser, Uhrmacher,
Rathausstrasse 18, gegenüber der Kl. Steinſtraße.

BD W Bei Bareinkauf 5 Proz. Rabatt. W

Dr. Aummanm“s
xüsser Medizinal Keidelbeerwein

iſt bei Huſten, und Verſchleimung eines der vorzüglichſten Linderungs-
mittel und hat ſich ſowohl bei der hartnäckigen

Im uenza,als auch bei vielen anderen derartigen Krankheiten s überraſchend ſchnell

heilſam gezeigt.
D 99 Angzeidmunſten 99. WZu haben in den Verkaufsſtellen des Allgemeinen Konſum- Vereinszu Halle a. S.

Die jetzt noch r

Sommer- und Winter-Wtoff ßeste
welche bei unſerer Mänel-Fabrikation übrig geblieben ſind,
werden, ſoweit der Vorrat reicht, in den Vormittagsſtunden
von 9.—1 Uhr und nachm. von 3--5 Uhr im ganzen und
einzelnen zu außerordentlich billigen Preiſen verkauft.

Gebr. Sermauz, Mäntel- Fabrik
Gr. Ulrichſtraße 54, II.

Papier und PappenabfälſeAepfel 500 Kör örbe
kaufen jeden Poſten

Zellereien Charlottenſtr. 5, 6 u. 7. Kl. Brauhausſtr. 20.

Sae
werfen

Geld
Fortwenn Sie Jhre

Ceschenhe
nicht bei mir kaufen.

Meine Preiſe ſind
Aufsehen erregend

billigUngeachtet deſſen

erhalten Sie bei jedem Einkauf
RabattSparmarken.

Jch nehme ferner
Rabatt Sparmarken

oder Bücher in jeder Höhe des
Betrages in

Zahlung
und gebe den Reſt
in barem Gelde zurück.

Da Jhnen dieſe Marken
Nichts kosten,

ſo erhalten Sie die

Ware
bei mir

umsonsJeder Käufer r beim Ein-
kauf von ark ab
einen Karton Chriſthaumſchmuck

oder einen Roman (Vert R

Weihnachts
Geſchenk

grutis.

Glaser
Posamenten, Weiss-,

Wollwaren, Herren- und Damen-
wäsche, t Handschuhe

ete.Gr. VIricüstr. Al,
FReke Kanlenberg.

Auf die Firma und Hausnummer
bitte zu achten.

Umzugshalber Sofa, Vertikow, Näh-

Weihnachts

Wer für amerikaniſche Nähmaſchinen ſein
Geld zum Lande hinauswirft, untergräbt

den deutſchen Volkswohlſtand und
ſchädigt ſ. t

z Väbmavchinen
ſind von dem Guten das Beſte und werden von keinem

i in- noch ausländiſchen Fabrikat übertroffen.
Vertreter:

Gr. Steinſtraße 67,H. Schöning Ecke Schimmelſtraße.
Reparatur-Werkſtatt für alle Fabrikate.

zu Festgeschenken
empfehle mein reichsortiertes Lager: Glacéhandschuhe mit
oder ohne Futter, Stoffhandschuhe, Krawatten, Kragenschoner,
Kragen, Manschetten, Serviteurs, Hosenträger, Nadeln, Knöpfe,
Lederwaren. Alles in nur guter Qualität bei äusserst billigster
Prebstelluns. P, Sommer, Handschuhfäbrikant,

Grosse Steinstrasse 36, früher Wuchererstrasse 70.

Deitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße. Gustav Seholz. Peſtalozziſtraße.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.

Achtung, Genoſſen!

cbm
paſſende Artikel wie:

Zücher, Federkasten,

Cornister, Cuschkasten, Malbücher

Zilderbücher u. 5. V.
ſind zu haben in derPolbsbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21, Hof rechts.

D. Genuosſſen! Unterſtäßt Euer Geſchäft W

geäine Ebr billig zu
verkaufen. Harz 20, Souterrain.

Verlag und für die Inſerate verantwortkich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. mm b. H.) Halle a. S.
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